
:· . ... 
;(- . -. 

"J, ----- ;.;. -~;.¼. -

. 
''.+rt"~"(<f~orz :1!ir!:~~~it,t, iAts.t'Jf!:t1ll .,:aring.Jsi.1,.c-ttmfilttti f''!(,}6. ~e.!1iua.t11~n .. A . ~ ( liar 
•S.Alarut rt Cl'nrttclo .Duc( 'flriu~.txftnttia ,c1ti P('/t r""· ,1111UJ1 ltnp111/1J J.'l,;00. tf?t11 ;1; Chttrttj nJicdttJ , u..•'J, ,1~AJ1.JsJs.f"!fttt,o tfe. ll C:ifirum J,:ibw'.icn/c. C' L~1fim,n )',1r111S<11/t · 

• 

Schau-ins-Land 
77. Jahresheft des Breisgau-Gesclrichtsve1·eins Schauinsland 

Freiburg iin Breisgau 

1959 

Unioerfitäts•Uibliotqtf 
jreiburg i. l3r. 



Umsdilagbild: Freiburg 151.J 

Aus P. Gregor Baumeisters Annalen von St. Peter 

i\lil freundlicher Genehmigung des Bad. Generallandesarchi,~. Karlsruhe. 



Schau-ins-Land 

77. Jahresheft 

d es Breisgau-Geschichtsvereins 

Schauinsland 

Freiburg im Breisgau 

1959 



1 
Inhaltsverzeichnis zum 77. Jahresheft 

, rit e 
Wolfgang Stülpnagel, Freiburg: 

D er Breisgau im Hochmittelalter . 3 

·wcrner Noack, Freiburg: 
Das kirchliche Freiburg in der Vergangen]1 e it . 18 

·w erner Noack, Freiburg: 
Das Langhaus des Freiburger Mün sters . . . . . . . . . . . . . . . 32 

lrrningard Geisler, Freibu rg: 
Ein oberrheinischer Schmerzensmann des sogenannten „Weichen St ils" . . . 49 

Erich Egg, Innsbruck: 
Die Freiburger Kristallschleifer und der lnnshrucker Hof . . . . . . . . 55 

F rnnz Josef Gemmert: 
Die Schicksale der Textilfabriken in den säkularisierten Breisgauer Klöstern 62 

Buchbesprechungen: 
Vor der ö s t erreich, ei ne ge ·cliichtl iche Landeskund e. herausgegeben 
vom Alemannisch en Institu t (Wolfgang Stül p nagel) . . . . . 90 
G u s t a v Münz c 1, Der Fig nrenzyklus in der Vorhalle des Freiburger 
Münsters ([ngeb org Schrot h) . . . . . . . . . . . . . 94 
Kar 1 J os e ph R ö ß 1 er, Au der Ge ch ich te des Dorfes Ebn et jm Land-
k r eis F r e iburg (Robert Morstadt) . . . . . . . . . . . . . . . . 95 

Schr iftleitung: Oberstaatsarcl1ivral Dr. Martin ViTel l mer , 
Freibm g i. Br., r.fozar tstraße 30 

Selbst-Yerlag des Breisgau-Geschichtsvere ins Schauins land 
Freiburg i . Br. , Mozart traße 30 

Post ch eckkonto Karls ruhe 305 40 

Mitgliedsbeitrag jährlich DM 5.-

Ged ru ck t bei P oppen & Orhna nn , Universität clruckerei. 
F reiburg i. Br., Kaise r-J o ph-Straße 229 



Der Breisgau im Hoch1nittelalter 

V 011 W o 1 f g a n g S t ü 1 p n a g e 1 

E in e Überschrift wie1 ,Der Breisgau im Hochmittelalter" für einen Beitrag 
,·o n ·we nigen Seiten wird anspruchsvoll klingen. Es soll daher gleich gesagt 
werden, daß hier nur ein paar Linien gezogen ,verden können, während an-
deres ganz fortbleiben muß. Dies gilt schon in räumlichem Sinne, nämlich für 
de n südlich en Breisgau und für den Schwarz·wald, deren Verhältnisse weit-
geh end außer Betrachtung bleiben müssen. Es gilt weiter in geschichtlichem 
Sinne in sofe rn. als es die Herrschaftsverhältnisse in ihrer engen Verbindung 
mit Bes ilzverhältnissen sind, die das Thema bestimmen. 

I. 

D er I am e d es Breisgau s hat sich, seitdem er zum ersten Male in 
de r miHclalterlichen Überlieferung auftaucht - im Jahre 752 in einer Schen-
kun gsurl unde für St. Gallen 2 

- , mit besonderer Beständigkeit in der poli-
( isch en E inteilun g wie im BewuHtsein des Volkes erhalten. Ursprünglich viel-
leicht das Gebiet eines alemannischen Kleinkönigtums (Vadomar) 3, wurde der 
Name Bezeichnung einer fränkischen Grafschaft, die ebenso in der deutschen 
1 aiserzeit w eiterl ebte. nach dem Untergang des sch·wäbischen Herzogtums 
direkt YOm R eiche zu Lehen ging und sich zur Landgrafschaft umbildete, die 
se ii dem f 4. Jahrhundert als in die obere und die niedere Landgrafschaft ge-
teilt erscheint. Die Landgrafschaft im niederen Breisgau gelangte im. späteren 
· hLtelalter in die Hände des Hauses Österreich. ach dem Verlust des Elsasses 
gew ann der Breisgau besondere Bedeutung für dieses Haus . Demgemäß er-
hi elt der I ame eine Anwendung, die --weit über die Landschaft hinausging. 
Die ösicrreichi ehe Verwaltung unterschied in den Vorlanden die Be tandteile 
Breisgau, Schwaben und vorarlbergische I-Ierrschaften4

• Dabei diente der 
Name Bre isgau nicht nur für die österreichischen Bestandteile der alten Graf-
schaft sondern urngriff u. a. auch das sogenannte obere Rheinviertel mit der 

,rafschaft Hau enste i11, den vier ,~Taldstädten und dem Fricktal5. 
e il der Begründung· des badischen Großherzogtums ist der Iame Breisgau 

au der Verwaltungseinteilung verschwunden . Um so zäher aber lebt er im 
Vo]k b ewußtsein w eiter, umfaßt aber nicht mehr die ganze alte Grafschaft, 

l l)n .\rbeit Ji g-l l' in Rekrol. da~ a u[ de r X VII. T agun g südw es tcleulsd1e r Ar chirnre a m 23 . . \lai J95 ~ 
i n :-i ta u k n im Br eisga u ge ha lt e n wurd e , zu grund e . 

2 llerrn a nn \\'a rtm u 11 11, lJrkun clcnlrnd1 de r Abte i S t. Gall e n I. , S. 1 . 
:1 Peter Goefllcr in: \'o lk u nd Vorze i( lI. (1940), . 7-14. 
4 O!lo Sto lz. Gesch id1 tli ch e Bl'schr eibun g der ob e r- und vo rd e rö s (e rre ichi ch e n Land e (1943) , . J7. 
:, lg1ii1, de L u a. Geograp hi sches H a ndbu ch Yo n de m ö s te rr e ichi sch n taatc IT. (1790) , S. 5?1. 
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sondern hat das Markgräflerland als be ondere Land chafl abg·ei.eennL Ja in 
Hinsicht d es ,V eines ist die Einen o- un g noch weiterg h end, da der Markgrä0el' 
im Süden schon vor Freiburgs Toren steht und auch der l ai ersti.ih lcr sich 
enianzipiert h at, so daß für die Breisgau er ·,\iVei ne ·nu r m ehr das In ncl' e cln 
Freiburger Bucht geblieben ist. 

Die mittelalterlichen Grenzen decken sich ·weithin mit den Grenzen des 
Konstanz e r Bi tu ms s p r e n g e l s 0

, innerhalb dessen der Breisgau 
ein Archidiakonat7 bildete. Im Norde n war di e Bl eicha die Gre nze gegen clie 
Orten au, die zum Straßburger Spre ngel gehörte. im 'W e i.en und S üden der 
Rhein gegen den Basler Sprengel. Im S üdosten stieß der Breisgau a n den Alb-
gau, als Grenzfluß wird später die Hauen steiner Murg angegeben. und nörd-
lich davon der Kamm d es Schwarzwaldes vom Feldber g über cl ie 'Wasser-
scheide zwischen Kinzig und E lz wieder zum Ursprung der BJeicha. Diese 
weite Erstreckung d es Konstanzer Sp r en gels nach vVesi.c n bis vor die Tore 
Yon Basel mag damit zusammenhängen, daß Konsta nz das Bisi.urn für die 
kirchlich zu organisierenden rechtsrheinischen Gebiete überh a upt ·wurde. so-
w e it sie dem alemannischen H erzogtum zu gehörten8 • 

vVenn der Gau von der Stadt B reisach den Iamen h afl. so ist be-
merke nswert, daß diese Stadt zunächst gar nicht im Gau liegt Sie liegl vie l-
m ehr inmitten des Rheins und wird civitas Alsatiae gen annt10 . Der Gau ist 
also. vom E 1 saß h er gesehen , ein Vorland oder Vorfeld von Breisach nach 
O sten . D em entspricht auch die politische Stellung des Landes in der Rörnel'-
zeit lrnd in der fränkisch en Zeit: es --war vom Rhein bis zum Schwarzwald ein 
Vorland des Elsasses11

. Von diesem h er 'Nird auch das früheste Kloster ge-
gründet : St. Trudpert. Jenseits des Sch·warz,-valdes aber b efindet s ich das noch 
h eidnisch e Alemannenland12

• 

Das Durchdringen der fränkischen Verwaltung z ur Zeit der Karolinger 
schließt den Breisgau , wie noch mehr di e Orten a u, an de n W esi.en . Daneben 
si nd stark e Einflüsse, die den Rhein h eraufkomme n - Kloster Lorsch . 
Graf Ca n c o r - und vo m Bode nseegebiet her - St. Ga 11 e n. Re i -
c h e n au - zu verspüren. Damit gewinnen wir scho n di e Blickrichhi ng nach 
Osten , die zu Anfang des 10. Jahrhunderts mit dem n e uen s c h w ä bis c h n 
H e rzo gt um die ausschlaggebende wurde. Von da an erfolgte n die süir-
k er en politischen Einwirkungen von Schwaben her, bis das zähri ngische 
Herzog·tum sich selbständig neben das schwäbische der Rhein Felder 1 1 ncl 
danach der Staufer gestellt hat. 

G Zuers t umsch riebe n in dem Dip lom Friedrichs I. für Kons ta nz vo n 1155 : C . G. Dümge, Regesia Baden-
s ia, S . 140. 

7 Der erste Archidiakon des Brc isgaus e r~ch ein t zur Ze n d e, ß 1sc-110[s Heinrich von Tanne (1233-1248): 
Regesta Epi seopornm Co nsta nti en ium I. 110. J674. Ygl. Jos. Ahlhaus. Di e Landdekanate des Bistum s 
Konstanz im. Mittelalter (1929), S. 51. - Der genaue l!mfang des Ard1 id iakonals Breisgau zuer. t im 
L iber cleeimationis e le ri Cons 1.aneiens is von 12?5: Freiburger Diözesan -Archiv (FDAi I. , S. 198- 2[2. 

s Ahlh aus, Di e Alem a11 11 cn mi ss io n und di e Gründung de s Bistum Kon ·tanz (1935), . 11 ff. - Heinrich 
Büttn er , Schauinsland 67. S. 8. - Die Entstehu ng der Bistumsgrenzen zwischen lraflburg, Basel und 
Kons tan z und im besonderen di e Zugehör igkeit cl s Breisgaus zur Diözese Konstanz ist nicht hin--
reichend gekl ä rt. Vgl. hi erzu Büttner, Zei tsch rift für d1weizer Kirchengeschichte (Z KG) 4S. bes. S. 236 
bi s 24l. 

n l~kkeh arcli Chroni eo n (1 0. Jh .), :MG SS VI. p. 185: Brisahe, de quo omnis adiaee11~ pagus appella(ur 
ßri sa hegowc. 

10 Ges torum abb. Truclonensium Cont. III. zum Jahr 938, ,f G S X. p. 377. - Liulprandi An1'1.nndosis 
lV. p . 27 . zu 939 , Opera ed. J. Becker. 3. Aufl. 19J 5. - ' igbert i C h ronicon zu 943, D:\I IV. p. 34S. 

11 Büttner , Geschichte d es El safl (1939), S. 94 . 
12 Vita s. Trudpe rli, MG Ser. r er. Merov. IV. p. 360. - Vgl. Mareel Beck in: Theodor Mayer, Beiträge 

zur Gescl.lichte vo n t . Trudpert (1937). . 66 r. 
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J n oJcher Betrachtung er cheint der Breisgau als ein Z.wi chengebiet, das 
z u Zeii.en eher al ein Vorland des Elsasses, zu Zeit n mehr als ein solches von 
, chwabcn er scheint . Noch im 17. Jahrhundert hat Frankreich Yersucht, den 
Bre isga u militäri sch wieder zu einem Vorland des oberen E lsasses zu machen. 
lncl esse n hai. de r Breisgau auch eigene '\iVirkung nach außen geleitet, vor-
nehmlich seii. der Gi-i.indLtng von Freiburg, die als Vorbild für ,-veitere tädte-
g ti.i ncl u ngcn gedien t hat. 

Wäh rc nd für di e R e ichs g es chic h t e im 10.-12. Jahrhund rt die 
Qu e l lc n noch e i ni gcrmaflen ergiebig sind, ist es damit für die südwestdeutsche 
L a nd c s g es c hi c h t e um so schlechter bestellt. Erst vom 13 . Jahrhundert 
a b wird es mit der Überlieferung besser. Sie ist aber auch da:nn zunächst noch 
u n gc rn e i 11 1 Li ck en h aft u ud gibt oft gerade darüber, was wir am ehesten wissen 
rn öchi c n. k eine oder nur w enig Auskunft . So steht es auch mit dem Breisgau. 
Ma n h a t ein erseii. die Möglichkeit, die überlieferungsstücke, ·wie si eben 
Yorliand c n sind. zu ein er G eschichte zusammenzusetzen, möglichst viel Reichs-
geschi ch le zur Fi.i II un g dazwischen zu flicken und über das Fehlende ein Gra-
besscbwc ige n zu hreii.en: so sind gewöhnlich die älteren Landesgeschichten 
hi ns ichLlich der fri.ihen Jahrhunderte verfahren. Man kann aber auch, ohne 
s ich mi t de n w e ni gen fertigen Antworten zu begnügen, die die Quellen bereit-
halte n. er st e inmal di e ent cheidenden Fragen stellen, und sodann sich be-
mi.ihc n. we lche Antworten mit dem gegebenen Material möglich sind. Dieses 
muß dann fr eilich hi in die letzten "'Winkel des Geschriebenen und ·-ngeschrie-
bc nc n h eran gezogen und untereinander in fruchtbare Beziehung gebracht 
we rd e n. Das ist c , was die ne uere Forschung unternimmt. 

Durch den Frieden von Preßburg im Dezember 1805 wurde der ö ter-
r c ichiscbc Breisgau dem Kurfürstentum, späteren Großherzogtum Baden, 
e inverl e ibt. Als damals der Abt von t. Peter auf dem Schw·arzwalde, Ignaz 
Spcckl c. v rzwe ifeli. um die Erhaltung· seiner Abtei sich bemühte, erinnerte 
er de n Regeni.cn daran. daß t. Peter die Grablege seiner Vorfahren, der 
lTerzö 0 ·c von Zährin gc n, sei. und daß das Land jetzt gewissermaßen zu sei-
ne m a ngestarn rn{ e n Fi:irsi.enhause zu eückkehre1 3

. Dem Abt und seinem 
Klos ter hai. diese Erinnerung zwar nichts mehr genützt, doch der Gedanke 
ein er H eimkehr des Breisgaus ist vom badischen Staat aufgenommen wor-
de n. D e m lag di e Vorstellung zugrunde, die Zähringer seien Landesherren 
cle Bre isgau gew e eu. und dieser habe unter ihrer Herrschaft seine glanz-
,·ol lsLc Zeit erlebt. Dann begann auch die Geschichtsforschung die Bedeutung 
der Zähringcr überhaupt. und im besonderen für den Breisgau, heraus-
zuarhc il c n. obwohl die Überlieferung dürftig· ·war. Damit entstand ein Bild 
de r Ge düd1te de Breisgaus im hohen Mittelalter, in w·elchem die Zähringer-
zeit Ep och e macht. Was ihr vorangeht, wird als Vorgeschichte betrachtet, ·was 
ihr na ch[olgt, ist eine langwährende Auseinandersetzung um ihre Hinter-
lasse nscha[t. 

E wäre von einigem R eiz. einmal die Bedeutung der wiedererwecl ten 
Zäh r i n g e r i. r a cl i t i o n im Zusammenhang der Ausbildung des moder-
n e n bacli chen Si.aai.sbewuß.Ls ins im 19. Jahrhundert zu untersuchen. Diese 
Linie he 0 ·i1111t schon im Jahre l807 bei der Errichtung des Zähringerbrunnens 
(späte r Berthold bnurn en °·cnan11t) in Freiburg und führt in der Geschichts-
chrc ibung bis zu de m Buche von Heyck über die Zähringer1 1. Die Forschung 

l:l J u li us \l ayc r. Gcsd1ic·hic d e r B<'ncdiktin cr abt c i St. Peter {l 9, ) . . 20 _ 
1 1 11 <' ) ck. Ccsd1icht c d C' r J lc rzogc 1·011 Zü hrin gc n ( 189 L). 



hat dann im 20. Jahrhundert von der Landesgeschichte und von einem neuen 
Bild der Verfassungsgeschichte her frische Impulse -erfahren. Danach war die 
herzogliche Stellung der Zähringer eine gleichsam revolutionäre. und mit 
neuen, r evolutionären Mitteln haben sie versucht, sich in ihrem. Herrschafts-
raum zu befestigen. Man meint hier bereits, die moderne Idee des F lächen-
staates am Werke zu sehen, die sich neben hergebrachten Organisationsformen 
neuer Hilfsmittel ,vie Rodung und Städtegründung b edient1 u. Mit dem Aus-
sterben der Herzöge und dem Auftreten zahlreicher Erbansprüche ist freilich 
der Komplex zerfallen; es zejgte sich, daß die Fläche kein Land war, wie 
Österreich beim Ausgang der Babenberger . Es fragt sich, wie weit dieser 
Zähringerstaat jemals die Geschlossenheit hatte, die man meinte nun zerfallen 
zu sehen, und ob inan hier nicht doch einer opti&chen Täuschung unterliegt. 

In diesem. Sinne wollen wir die Zähringerzeit einmal nicht so sehr mit 
dem Blick auf die Leistungen und Schicksale dieser Familie hin betrachten. 
sondern von der Frage ausgehen: Was war im Breisgau schon vor den Zäh-
1·ingern und was war zu ihrer Zeit außer ihnen noch da? 

II. 

\Venn die frühesten Nachrichten über den Breisgau Besitz Yon Klöstern 
zum Gegenstand haben, so sind es immer Güter und Rechte, die mit den 
großen karolingischen Konfiskationen im 8. J ahrhunclert in Zusammenhang 
stehen . Hier werden uns auch die ersten Namen von Grafen im Breisgau 
bekaunt1 n. ,Vas aus dem. Lorscher Besitz später wurde, ist bisher unerkenn-
bar, über den sanktgallischen sind wir besser unterrichtet. Er hatte seinen 
Mittelpunkt im Gebiet um den Schönberg, wo die sanktgallische Propstei 
Ebringen bis zum Ende des alten Reiches bestand. 

Doch wir erkennen eine noch ältere Schicht von Besitzungen als diese. 
die auf Einflüsse aus dem Elsaß zurückgeht und mit dem e l sä s s i s c h e n 
Herzogtum des 7.-8. Jahrhunderts zusammenhängt, ,-venn auch der 
Breisgau bis auf die Zeit Teuclebalcls und Landfriecls dem alemannischen 
Herzogtum zugehörte. Da für diese Schicht ältere Urkunden fehlen, incl 'wir 
auf Schlüsse aus späteren Fälschungen ange,viesen. 

Hier ist zunächst das älteste Kloster, das im Breisgau liegt, zu nennen , 
St. T r u d per t, im Anfang des ? . Jahrhunderts vom Elsaß her gegriindet17

; 

ferner die Besitzungen eines elsässischen Klosters Ebers heim - Münster. 
Mittelpunkt dieser Besitzungen war Burkheim am Kaiserstuhl, das ein 
wichtiger Stützpunkt der Etichonen gewesen sein muß; wahrscheinlich führt 
von hier eine Linie zu dem elsässischen GrafensproH Guntram, der bis 952 
Burkheim besaß. Auch die Rechte von Ebersheimmünster in W eisweil wer-
den im 12. Jahrhundert auf das elsässische H erzogtum zurückgeführt1 8

. 

Ja Th. Mayer, Der Staat der Herzoge von Ziihringen _(1935_). - clers., Hi . lori s_che Zeitschrift (HZ) ~59 , 
S. 478 f[. - Karl S. ßacl er, Der deutsche Südwesten JJ1 semer territorrnlstaa tl1chen Entwicklung (19J0), 
S. 38 f. - Vor Überschätzun g der zähringi schen Machtstellung warnt Hektar Ammann. Zeitscltr. f. 
Schwe ize r Geschidlte 24, S. 362 f. 

lG 758 C ha nco r: \Vartmann I. S. 27. Vgl. Karl Glöckner , ZGO 89, S. 313, 323 f. - ~65 Adclharl: \l'arl-
mann I. S. 47. 

l7 Th. :Mayer, Beiträge zur Geschi chi e vo11 SI. Truclperl ( 193?). 
JS Biitlner, E lsa0-Lothr. Jahrbuch (ELJB) 18, S. 315 . - cl cr s., Scha11 in sland 67 , S. 9. L 31. - !?er clie 

Urkund e nfäl schu ng e n de Klosters Ebershe im: Hans Hirsch in Festschr ift Han s Nahholz ( t934), S. 23 ff .. 
mit früh e rer Literatur. 
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Ganz ün Dunkel der Frühzeit verliert sich der Ursprung der großen 
Besitzungen Mur b ach s im Breisgau. Er könnte zum Teil schon dem 
7. Jahrhundert eni.stammen, der Zeit der Organisierung der Pfarrei-Seel-
sorge, denn er umfaßt besonders großen Besitz an Pfarrkirchen1 9

• Anderes 
mag auf die fränkische politische Durchdringung seit dem 8. Jahrhundert 
zurückgehen, wovon wenigstens eine erhaltene Urkunde zeugt2°. Sicher ist, 
daß spätesi.ens seit dem 11. Jahrhundert kein neuer Besitz hinzugekommen ist. 
Murbachischer Streubesitz reichte bis in den Norden des Gaues (Kirche 

imbLLrg, Köndringe11, Hochdorf), lag am südlichen Kaiserstuhl (Wasen-
·w il e r), die Hauptmasse aber befand sich im Süden, im heutigen Markgräfler-
land und dessen näherer Nachbarschaft; am ,,.,richtigsten davon der Salhof 
Schopfheim und die Burg Rötteln, die im 13 . Jahrhundert unter habsburgi-
scher Vogtei stehen. Auf dieses Vogteiverhältnis gehen die habsburgischen 
Ansprüche a uf die Herrschaft Rötteln zurück, an denen bis in das 18. Jahr-
hundert mit Zähigkeit festgehalten wurde. 

In d er zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts stand den Karoli11gern wieder 
ein größerer Komplex von Gütern zur Verfügung, der durch ihre Verrnitt-
1 ung an ein elsässisches Kloster gelangt, an das nicht lange zuvor von der 
Kaiserin Richgard gegründete Frauenstift An d 1 au (ehva 880). Von diesem 
Besitz ·wird noch später die Rede sein. Die letzte der großen königlichen 
l(o nfiskaüonen war dann die mit dem Sturze Guntrams im Jahre 952 
\'ethLL11dene. Diese Besitzungen kamen großenteils an Eins i e de 1 n 21

, 

einiges auch an das Domstift Konstanz. icht mehr die fränkische 
Durchdringung mit Mitteln vom Elsaß her stand _jetzt im Vordergrund, 
sondern cl ie nordsücl ] ich nach den Alpenpässen gerichtete Politik der 
Üli.011en22

• 

och einmal ist späterhin etwas im Stile dieser frühen Konfiskationen, 
dieser Neuschöpfungen von Reichsgut, im_ Breisgau versucht worden : Die 
Einziehung der R eichslehen nach dem Aussterben der Zähringer durch König 
Friedrich II. Sie ist nicht mehr gelungen. 

Nach dem Ausgang der Karolingerzeit macht sich die Aktivität des neu-
erslandenen chwäbischen Herzoghuns Burk h a r d s I. auch im Breisgau 
bernerkbar, , ährend das Elsaß noch bis 925 im Bereich der Macht des west-
fränkischen Königtums lag. "Woher die Güter stammen, mit denen das nun-
m ehr gegründete zweite Kloster des Breisgaus, Waldkirch, ausgestattet 
wird, wäre noch zu untersuchen, insbesondere die Frage, ob hier an alt-
alemannisches Herzogsgut gedacht werden kann . Das Königtum war zu-
n~i.chst kaum in der Lage, hier einzugreifen, der Herzog nannte sich stolz 
Yüll Gottes Gnaden. Besitzveränderungen können damals auch eingetreten 
sein als Folge der Magyarenzüge, die große Verwirrung veranlaßt haben 
clLirfi e n. Unter Herzog Burkhards achfolger Hermann wurde auch das 
E lsaß in den östlichen Bereich gezogen. Hermann I. nannte sich Herzog von 
'chwaben und Elsaß. Dieses Herzogtum wurde 1rnn eine der stärksten 
tü tzen der Herrschaft der ottonischen Könige. 

Für Otto I. wurde das Herzogtum Schwaben zum Rückhalt im Kampf 
mit den Gegnern seiner Herrschaft. Hier tritt zum erstenmal die Bedeutuno· 
Breisach in Erscheinuug. In jener Zeit, als das ähnlich auf einer Anhöh: 

10 Blillncr. E I afl . 8 l. - der . ELJB J8, S. 316 ff. 
~o \ om Ja hr e 803 über Bc~ ilz in Grillheim, Krei s i\[lillheic·,: ZCO 6, . 422. 
2l Paul Kl äui in Feslgabe flir H a ns Kabholz ( l9H), S. 92 ff. 

Blittncr in : D er Bre isgau , Obe rrh in . H e imat , Jahre sband 1941, S. 123 f. 
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am Rhein gelegene Burkheim Stützpunkt der Etichonen 'war, bleibt für un s 
Breisach völlig im dunkeln. Jetzt, 939, setzte sich dort Herzog Giselbert von 
Lothringen fest und wurde von Otto belagert. Beim Aufstand Liudolfs nahm 
Otto Breisach aufs neue, das damal als ein besonderer Schlupfwinkel der 
Feinde des Königs bezeichnet wird2 3

• Daß der Oberrhein und bes011ders 
Breisach in dieser Zeit in der Reichsgeschichte eine Rolle spielt, hängt zu-
sarn.men mit den Vorstößen des französischen König·tmns in das E lsaß wie 
auch mit der kaiserlichen Italienpolitik, für ,\Telche die Gegend als Durch-
gangsland nach den Alpenpässen wichtig wurde. 

In heftigen Kämpfen hat Otto mit seinen Gegnern am Oberrhein auf-
geräumt und Einrichtungen geschaffen, die auch den Breisgau fi.ir ihn sichern 
sollten. Insbesondere hat das Kloster Eins i e, d e l n damals seine Güter 
b ekomrn.en, die ihren Mittelpunkt in Riegel erhielten . Das Grafenamt im 
Breisgau, das bis zu seinem Aufstand der Königssohn Liudolf gehabt hatte, 
erhielt ein Pirichtilo oder Berthold, in welchem man einen Ahnen der Zäh-
ringer verrn.utet24

• 

Klöster mit ihrem Besitz sind allein noch selten ein politischer Fal tor, 
wesentlich ist die Macht, die hinter einem Kloster steht, das für sie Besitz 
sichert und verwaltet. Anders ist es mit Bistümern, die durch ihre 
Lehensträger und Vasallen selber militärische Macht bedeuten. Im Zu-
sammenhang mit der ottonischen Kirchenpolitik sind die Bischöfe von Straß-
burg und insbesondere von Basel auch im Breisgau an die erste Stelle ge-
rücl t. Sie sind es, die später den Zähringern das Gegengewicht halten. Ihnen 
gegenüber spielt das weitentfernte Hochstift Konstanz politisch nur eine 
geringe Rolle. 

üb r die . Stellung des Bistums Base 1 im Breisgau sind wir erst durch 
Urkunden des 11. Jahrhunderts unterrichtet. Es ist jedoch anzunehmen, daß 
diese zum. Teil Verhältnisse bestätigen, die sich schon im 10. J ahrhunded 
entwickelten, nachdem die Stadt und das Hochstift sich aus den Trümmern 

\ 

von 917 ·wieder erhoben hatten. 
Basler Streubesitz lag im unteren 'Wiesental, dazu die Kirchen von Lör-

rach, Hauingen und Kandern, ferner Istein. Ein alter Besitz ist Schliengen 
samt Manchen und Steinenstadt, das die Üsenberger zu Lehen hatten. Bei 
Steinenstadt suchen wir Rinka, die Marktgründung für das K]oster Sulz-
burg, das von Pirtilo gegen 993 gegründet war. 1008- 1010 kam das Kloster 
an Basel2 5 , und es ist anzunehmen, daß die Gründung von vornherein auf 
baslischem Gebiet geschehen ist. Auch hier finden wir die Üsenberger als 
Vögte (1157) 26 • 

Die Festung Breisach verteidigte der Bischof von Basel im Jahr 1002 
zusammen mit dem Bischof von Straßburg für König Heinrich II. gegen den 
Prätendenten Herzog Hermann II. von Schwaben. Seitdem war Breisach in 
baslischer Hand. Ein päpstliches Privileg von 1146 berichtet, daß der Ort im 
Besitz der Basler Kirche neu aufgebaut worden sei27

• 1185 nahm Kaiser 
Heinrich VI. die Hälfte Breisachs von Basel zu Lehen28

, die König Philipp 
schließlich an Herzog Berthold V. verpfändete29

• So kamen die Zähringer 

23 Conl inu alio Reginonis , Scr. rer. Germ. rec. F. Kurze (1890), S. 167. 
2 ,b I-Ieyck, Zähri nger . 4 f. 
25 Theodor Mayer-Edenhauser, ZGO 91, S. 236. 
20 H ei nri ch :Maurer. ZGO 67. , . 389. 
27 J. Trouillat, Monuments de l'ancien eYeche de Ba.Je L p. 2%. 
2s ebcl. p. 399 f. 
20 I-Ieyck, Zähringer S . 448 , 451. 
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kurz Yor ihrem Au gange auch nach Breisach, ,vo schon lange die Üsenberger 
saße n. Kon ntcn die Zähringer den unteren Breisgau beherrscht haben, solange 
sie Breisach nicht hatten? 

Der im L Jahrhundert genannte ba li ehe Besitz30 ist jed nfalls schon im 
l J. Jahrhundert orhanden gewesen, da später in der Zeit der Herzogsniacht 
der Zährin ger k aum etwas dazugekommen sein wird. Dieser Besitz an 
Kirchen und Din ghöfen im unteren Brei gau gliedert sich räumlich in drei 
Komplexe. D er erste umfaHt die Breisacher Burgen und den inneren Kaiser-
stuhl 1nil den} irchen zLt Breisach, Bickensohl und Bi choffingen samt ihren 
.Filial e n. D er zweite umfaßt Kirchhofen mit seinen zahlreichen Filialen, dar-
LI ni.cr auch Staufe n. D er dritte liegt im Bereich des gleich zu nennenden 
Wi]clbannhezirks mit den Kirchen Zähringe n, Lehen und Umkirch, dazu 
Merclingen. Hieran schließt sich noch Sulzburger Klosterbesitz in Holzhausen , 
Vör. leHen und R e ute. In jedem. der drei Komplexe sind die Zwing- und 
Bannrechte des wichtigsten Ortes in den Händen Basels; im Kaiserstuhl 
Bischof.fingen. im Wildbannbezirk mkirch. in der Staufener Bucht Kirch-
hofen. Doch dürften auch in d e n übrigen Orten diese Rechte dem Bischof 
zu gestanden sein 31

• 

vVährend diese örtlichen Güter und Rechte sich im wesentlichen auch in 
zäluingischer Zeit in basl ischer Hand und unter üsenbergischer Vogtei er-
hall n h abe n, wunle de r Regal.besitz zähringisches Lehen. wahrscheinlich 
a us A nspr uch h erzoglichen Rechtes . 

} önig H einrich II. hatte dem Bischof Adalbero von Basel 1004 den großen 
Hartwald im S und gau 32 und 1008 den vVildbann in einem geschlossenen Ge-
biet vorn Schwarzwald bi an den Kaiserstuhl und Tuniberg verliehen33 . Die 
Umgrenz un g wird in der Urkunde angegeben ; es handelt sich dabei keine -
we 0 ·s wie im Sund gau um ein geschlossenes vValdgebiet. Dementsprechend hat 
c a uch keinen eige nen amen. Die Bezeichnung Mooswald eignet ursprüng-
1 ich nur ei nem b es limmi.en "\1/ aldbezirk nordwestlich von Freiburg zwisch n 
Lehen und Zähringen. Die Bedeutung der Grenz n des Wildbannbezirks, 
innerhalb des en sich Yiel baslischer Besitz an ortsherrlichen Rechten, Höfen 
und Kirch e n befindet. wäre noch zu untersuchen. Im Südo ten, nach dern 
Schönberg hin, sch eint es das sanktgallische Gebiet ZL; sein, vor dem Halt 
0·emach t wird; im I ordo ten weraen die Ort chaften am Rande des Schwarz-
waldes ei n begriffe n; im Iorden muß Straßburger Einfluß gebiet liegen. Die 
"'v\Tildbänne des } aisersi.uh ls im 'Westen erkennen wir später auch in stift-
haslischem Besitz und als Lehen der ·· s nberger . In der auf 1139 datierten 
Papslurkunde, e iner Anfertigung Yon Ende dieses elben Jahrhunderts 3 \ 

werden die Wildbänne des Breisgaus insgesamt für Basel in Anspruch ge-
norn rn en . und dies wird 1233- 1234 von König Heinrich anerkannf3 5 und ist 
auch. noch viel später an erkannt worden. Der ,iVildbannverleihun°· Yon 1008 . 0 

folo·le im Jahre 102 die Verleihung von Bergwerksrechten durch Konrad II. 30 • 

u ch cli wurden in der Folge al ein allgemeines Bergwerksregal im. 
Brei gau au gelegt. 

::o lk,Wt igung des sii[t-bu,lisd1en Besitzes durch Pap , t Innoze nz IT. \"Oll 1l39, Apri l J-!. Trouillat I. p. 21- . 
:a \f a) N-Eclcnhau er. ZGO 91, . 239. 
::~ \I G Dll ll no. SO. . 100 f. 
:::: cbcl. no. 18 . S . 222 r. 
:i 1 , \ 1 be rt ß rackrnan 11. Ger m. Pon t if. JI. 2, •. 22-L 
~:; 'lGO -1 . S. 223. - Fii rstenb. C rkunclcnbuch T. . 163 . 
:: ,; ~I G DI--. 1l no. J,3 , - . J~9 f 
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·vhr sahen, daß viele Voraussetzungen gegeben war n fo r die A11 -
bildung eines baslischen 1 erritoriums im Breisgau, so wie ja in der Ortenau 
das Hochstift Straßburg tatsächlich ein Territorium begründet hat. lm Brei -
gau gelang dies den Bischöfen on Basel nur in bescheidenem. Umfang, in der 
Landvogtei Schliengen. Im übrigen waren hier die gegenwirkenden } räfLe, 
vor allem die Zähringer Herzöge, zu stark. Denken wir in diesem Zusammen-
hang auch an das Kloster St. Blasien, ·wo das eigenkirchlich begründete Recht 
Basels --weichen mußte, und Herzog Konrad von Zähringen sich die Vogtei 
sichern konnte37 • 

Das Verhältnis der Zähringer zu Basel wurde zuletzt von H. BüHner 
behandelfl•a . Er hat sich dabei. nicht auf den Breisgau beschränkt, ondern 
hat stets die Gesamtposition der Zähringer im Auge behalten und ün Zu-
sammenhang damit ihre Politik im Breisgau erklärt. Auch hierbei -wurde 
die überragende Stellung Base ls im Breisgau deutlich, der gegen über die 
Zähringer erst allmählich vorgedrungen sind. Eine ungelöste Hauptfrage 
bleibt hier, wann und auf welche Weise die Zähringer in den Lehensbesii.z 
der Basler Wildbann- und Bergwerksregale gelangt sind und was dann rnit 
dem Basler Güter- und Kirchenbesitz, der innerhalb des Wildbannbezirks 
lag, geschehen ist. Ich neige zu der Annahme, daß dieser Bezirk faktisch 
schon zu der Zeit in die Hände Bertholds II. kam, als er seinen großen Zug 
gegen St. Gallen in den Breisgau unternahm, 1079. Auf keinen Fall gehört 
er zu Breisach und kann darum auch nicht erst Ende des 12. Jahrhunderts 
zusammen mit diesem zähringisch geworden sein. Denn man muß sich über-
zeugen, daß. zu diesem Wildbannbezirk - irreführenderweise imm.er wieder 
Mooswald genannt - auch Zähringen gehört, wohin die Herzöge ihre Burg 
gebaut haben, nach der sie sich nannten. Der Wildbannbezirk wurde zur 
eigentlichen Herrschaft Zähringen, einer Reichslehenherrschaft, und wenn 
auf irgendet'Nas, bezieht sich hierauf der Ausdruck d1u Zaringie3 anstatt 
des de Zaringen wie sonst, also entsprechend dem du ueviae u. a . 

Ein weiterer ·wichtiger Einschnitt ist das Jahr 1090, als Berthold II. die 
Rheinfelder Erbschaft antreten konnte. Büttner ist der Ansicht, daß der 
Zähringer nunmehr durch den Besitz von Rheinfelden dem Bischof von Basel 
nahe auf den Leib rückte und dadurch veranlaßt -war, auch im Breisgau 
seine Position gegen Basel zu verstärken. Das habe dann zur Erbauung von 
Freiburg seit 109i38a sowie der Feste Zähringen geführt, und mit dieser 
Scln,verpunktverlegung auch zur Verlegung des Hausklosters in Weilheim 
nach St. Peter auf dem Sclri-varz-wald. Hiermit würde die alte Kontroverse, 
ob Freiburg als lokaler Marktort oder als Fernhandelsplatz gegründet 
·worden sei, dahin beant-wortet, daß es in erster Linie als Waffenplatz 
gegen Basel gedacht ·war. Ich ·weiß nicht, ob man bei dieser Annahme nicht 
doch über das Ziel hinausschösse. Militärische Bedeutung hat eine Gründung 
wie Freiburg natürlich gleich,,vohl gehabt. 

Schwerer zu fassen als die Rolle des Hochstifts Basel im Breisgau ist 
diejenige St r a Rb ur g s. Dementsprechend ist die elbe bisher auch noch 
nicht untersucht worden. Es können demnach lediglich einige Andeutungen 
hierzu gemacht , erden . 

37 Büllner. ZSKG 4-L S. 1-t:- f. 
37a Schauins la nd 76, S. 1 ff. 

z.B. im Freibur ger Sladl rodel YOll 1J 20: J. D. choep fli11 , Jli ~toria Zaringo-Bacl e ns i Y. S. 30. - H e in-
rich Schre iber. rkunclenbuch der Stadt Freiburg I. , . 3. 

3 a H. Büllner , chau in la nd 76, S. 10. - der s. ZGO 10::- , . 70. 
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"'vVährend die U rkunden König H einrichs II. und Konrads II. sowie päpst-
1 i 11 Bestätigungen einen ziemlich umfassenden Einblick in die Stellun g 
des Hochstift Ba el ge, vähren, sind es b ei Straßburg nur verstreute Hin-
weise, die uns zur Verfügun g steh en. Das älteste Beispiel, der Besitz des 
bi. chöfli ch-straßburgischen Klosters Ettenheim m ü n s t er, geht auf 
clas 8. Jahrh undert zurück. Damals stattete Bischof Heddo, früherer Abt 
von Reichenau, Ettenheim mün ster mit Besitz aus, der von H erzog Ernst 
herstammte : Güter in Forchheim, Bahlingen , Rot-weil, '\i\Tellingen und Riegel: 
[ erner erhie lt da K lo tcr aus dem Be itz der Straßburger Marienkir ch e 
das opid um Endingen zu amrn e n mit dem bischöflichen Fiskalbesitz dort. 
sowie Burkheim und Gri.inin gen. Die en tsprechende U rkunde ist verfälscht, 
wird jedoch im Kern für echt gehalten3 0 • Auffallend ist, daß es die gleichen 
Ort sind, die später G untram b esaß. Dies hängt vielleicht ,,vieder damit 
zt1samrn cn, daß es sich mn Güter der früheren elsässischen H erzöge handelt, 
mil denen Guntram wahrsch einlich verwandt ist. Von den Gütern Guntrams 
kam zwar vieles an Einsi deln, aber in Forchheim und Endingen erhielt 
auch Bischof Erchenbalcl und da Straßburger Domkapitel in der zweiten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts neuen Besitz40

• Im Jahre 1111 wandten sich 
die Mönche Yon Ettenh immünster an König H einrich V. mit der Bitte, 
ihnen den durch die Bischöfe entfrem deten Besitz wieder zu 

achdern sie aber für ei n paar Jahre wieder in deren Genuß gekommen 
waren, wurden sie ihnen a ufs neue abgenommen. Es ist sehr wahrscheinlich, 
claß hierbei die vorhin genannten Breisgauer Güter gemeint sind, w eil 
o ff e nbar z ur gleichen Z it und zum gleichen Zweck die Urkunde H eddos 
,·on 762, die die Breisgauer Güter nennt, überarbeitet wurde. 

Ein weiteres Beispiel für die frühe Aktivität des Bistums Straßburg 
im Breisgau gibt die Ge chichte des Klo ters St. T r u d p e r t. Als dieses 
im 10. Jahrhundert abgebrann t war - v ielleicht in der Zeit der Magyar en-
züge - erfolgte die Wiedererstellung mit Hilfe Bischof Erchenbalds v on 
Straßburg. Daraus w u rde ein Eigenkirchenrecht der Bischöfe mit dem 
i us fundi abgeleitet42

• Dementsprechend wurde noch der große Erschatz-
pl'Ozeß. den das Kloster im Anfang des 13. Jahrhunderts mit seinen Hinter-
sassen führte, vor da Hofgericht des Bischofs gebracht und dort entschieden 4 3 • 

E in weiteres Kloster mit Besitz im Breisgau ist die Frauenabtei St. St e -
p h an zu Straßburg. Diese erhielt vo n der Kaiserin Irmgard, Gemahlin 
Lolhat", den Ort Munzingen mit der Kirche 44

• Angeblich von König Hein-
rich H. wurde die Abtei dem Bischof W erner von Straßburg übertragen~ 5 • 

Schon vorher, am Ende des 10. Jahrhunderts, war das Kloste r An d 1 au mit 
sein m großen Besitz im nördlichen Bre i gau (Endingen, Riegel. Bahlingen, 
IGcchlinsbergen, eJ au und Kenzingen) von Papst Gregor V. dem Bischof 
Wiclel'old übergeben worden~G. Hierdurch kamen in der Folge die üsen-
berg L' als ancl laui sche Vögte in e nge Bez iehungen auch z u Straßburg. 

:: :i lkge,lC'n dC'r Bi,d1öfe ,on Slrarlburg f. no . .J,6 .. 22.J, L 
~o ebd. no. 1 ' -1 . S. 25-1. 
11 <'hcl. 110. ,CJ0. S. ,02. 
12 Th. ~lu, er. Si. TrndpC'rl S. n. 

~ -1 .\In) C'l"-1-:clC'nhauscr in Th. :\la) l'r. SI. TrudpC'rl. . J,2 ff. 
41 BLill11e 1·. ' chaui11 . l a11d 6~. . 10 r. 
i:; \l aurrr. ZCO 6~. S. ü~. - DiC' belr. U rkund e i~l C'inC' Fälschun g de s 12. ]l1. Yg l. R eg. Bi sc-hö [e 

Strofibu rg 1. 110. 22 1. ' . 26.J, [. 
1t; \la11rn. ZCO 6~. ,. ,CJI r. - H.eg. Bischöfe Slrnrlburg L 110. _Q0 und ~0 1 .. 256 f. 
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Zuletzt wäre noch der Be itz de Klosters c h u i. i. er n zu n ennen der 
ich in sieben Ori.en des nördlichen Breisgaus befand, dabei die Kirch e n 

Yon Köndri:ngen, Wöplinsberg, "\Vippertskirch, Heimbach und die unter e 
l irche in Bahlingen47 

. .. Wir sehen damit, daß der Klosterbe itz. der un l r 
Straßburger Einfluß stand, im. Breisgau beträchtlich war, und daß der 
Bischof auch vor dem Anfall des imburger Erbes im Jahre 1200. woYon 
noch zu sprechen sein wird, eine beachtliche Stellung habe n muß. 

„Wir sahen schon, daß im. Jahre 1002 außer dem Bi chof von Ba e l au ch der 
Straßburger Bischof, Werner I., als Parteigänger Heinrichs II. sich in Breisach 
b efand. Auch in d r Zeit Heinrichs IV. gehörten die Straßburger Bischöfe zu 
den Helfern des Königs . Vv erner II. begleitete Heinrich t077 nach Canossa und 
erhielt vom König noch irn selben Jahr die Grafschaft im Breisgau , der en 
Herzog Berthold I. entsetzt worden war~ 8• Bischof "\Verners zweiter achfolger 
war der Staufer Otto, Bruder Herzog Friedrich I. von Schwaben, und ihm 
folgte im Jahre 1100 wieder ein enger Freund Heinrichs IV .. Bi chof Cuno. 
Von diesen beiden Bischöfen heißt es, sie hätten viele Güter des Ori.enau er 
Klosters Ettenheimmünster an ,,veltliche Herren geg ben und das Gotteshau s 
dadurch heruntergebrachtrn . 

In einer besonderen Beziehung muß Straßburg zu dem b edeui.enden Dy-
nastengeschlecht der Grafen von Ni m b ur g gestanden sein. Die Ge-
schichte dieses Hauses und seines Besitzes zu erforschen ist ein e Aufgabe, zu 
der noch manches zu leisten ist. Heyck in seiner Geschichte der Zährin ger hält 
die imburger, ebenso wie die Herren von Üsenberg·, für Nachkommen j enes 
Hesso5 0, der um 1072 dem heiligen Ulrich den Ort Gri.iningen zur Grünchrn g 
eines Cluniazenserpriorats überließ, das wenig später nach der „Wilmarszelle, 
clem später so genannten St. Ulrich, verlegt wurde. Die Beziehungen der 
Nimburger zu Straßburg , ,verden erst zu Ende des 12. Jahrhunderts deutlicher. 
wo Graf Berthold III. in Si.raßburger Bischofsurkunden al Zeuge auftritt. 
Jm_ Jahre 1200, vor Antritt seines zweiten Kreuzzuges. von dem er nichi. mehr 
zurückgekehrt ist, hat er Nimburg mit Zubehör, dann seinen Besitz in St. Ul-
rich und Sölden samt dem Patronat dieser Klöster, auch w eiteren Besitz an 
Straßburg verkaufP1 . 'N elche Bindungen an Straßburg diesem Schrii.t Yor]1 er-
gegangen sein mögen, bleibt vorläufig im dunkeln. Auf _jeden Fall dürfi.en 
die Grafen von imburg in zähringischer Zeit, wahrscheinlich mit Rücl halt 
an Straßburg. eine selbständige Stellung im Breisgau einge nomme n haben. 
Vielleicht gehören sie zu jenen weltlichen Herren, denen Güter des Kloste r s 
Ettenheimmünster überlassen worden sind. Graf Berthold III. hatte j edenfalls 
auch Besitz in Riegel5 2

• Dieser Riegeler Hof samt Weisweil und Herbolzheim 
kmn aus dem. Nirnburger Erbe als straßburgisches Lehen an die H erren von 
Üsenbergu:i _ 

~. U rkund e Paps t Jnno ZC'll Z Jf. flir ,chutle rn Yüll J 1_36 ,_ OkloL e r 28. Dümge, R eg. Ba <l. P·. 37. ~rack -
lllilllll. G e rm. l'onfil'. llr. ,. p. S t f. - Dr c Be 11 C' d1kl1n e rable 1 S drnll C' rn wa r Jeh e nr echtli ch se rl Ka iser 
Jl e inri ch J[. dem ßi s ium Bamberg unle rs le lll. ITeyck , Zii hringe r . 499 I. b e m e rkt j edoch , clafl nicht 
a ll e bambe r g isch e n Bes itzun gen im Be r e ich d e r Zä hringer z u d e r e n Vo g te i ge hö rte n . F ür Schu(fern 
liiflt s i ch k e in e Au s iibung zähringi sch e r Vog1ei n a c-hwe i e n. Jm 13. Jh. w a r di e Yog le i im Besitz d e r 
.ll e rr e n v on Di e rsburg. welche engs te BC' z iehun gen zu d e n G e rold seck e rn und zu S l rn fll rnrg halfe n . 
Zwe i D.ier sburger , Vate r und , oltn , fi e l e n .126~ in d e r Schln c-h( h e i Hnu sb e rge n . 

.J S RC' g . Bi schö fe S lraflb. T. no. 32? , S . 28:-
~n e bcl .. no. 356 . . 296 und no. <t-09. S . 306. 
;:;o Jieyck , Zähringe r . 572 . 
:; 1 Re g . Bi s chöfe S lraflb. I. 11 0 . :-J l und 7 12 .. 3:-5 J. 
" ~ e bd., no. 71 2, S. 376. 
;:; :3 i\luur e r , ZCO 67 , . 418. 
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Auch im Schwarz, ald haben die imburger Fuß zu fassen gesucht, sind 
aber dort durch die Zähringer verdrängt worden 5

-1. Herzog Berthold V. hat 
mm, als die Herrschaft imburg im Jahre 1200 an traßburg fallen sollte, 
diese selbst in An pruch und wohl auch zum Teil in Besitz genommen. Die 
Cluniazenserklöster ölden und St. lrich, die Besitz in 48 Orten des Breis-
gaus hatten, wehrten sich gegen den straßburgischen Patronat; in dem R echts-
s treit dariiber entschied der Papst erst gegen Straßburg, dann erfolgte Be-
rufung und ein n e uer Termin55

. Jedenfalls hat der Bischof 1213 eine Urkunde 
St. U] richs besiegelt50 und i t als Schiedsrichter zwischen St. lrich und. 
, t. Trudpert aufgetreten 3 7 • Im Jahr 1214 bestätigte König Friedrich II. dem 
Bischof von traflburg den Nimburger Besitz samt Sölden und St. U lrich und 
verzichi.ei.e auf eigene Ansprüche5 

• In der Folge hatte der Herrscher selbst 
diesen Be itz als traRburger Lehen inne, bis nach 1245 die staufische Stellung 
z u.sarnmen brach und Bischof Heinrich von Stahlecl die Güter zurüekeroberte59

• 

l ach der Schlacht von Hausbergen (1262) wurden die Freiburger Grafen 
damit belehnt. 

Nach den Grafen von Iünburg - woher der Grafentitel stammt, vermag 
man nicht zu erk nnen - müssen noch einige Worte über die Herren von 
ü s e n b e r g gesagt werden. Ihr alter Ejgenbesitz liegt nördlich von Basel 
(Riehen, Weil, Inzlingen, Höllstein) und im ~ 1iesental bis nach Schönau60

• Die 
Burg Üsenberg und alles, was sie von Schliengen abwärts im unteren Breisgau 
hatten , war Lehen von Basel in Verbindung mit dem Schenkenamt, oder Lehen 
von Slraßburg bzw. von straßburgischen Klöstern wie Andlau01 . Ihre Stellung 
gegenüber den Zähringern war durch diese Situation bestimmt. Kein Üsen-
berger erscheint unter den Schenkern oder Urkundenzeu gen für das Zäh-
ringerklo ter St. Peter . Andererseits findet sich in der zvveiten Hälfte des 
t2. Jahrhunderts Burkhard I. von Üsenberg öfters so,,vohl im Gefolge der 
Basler Bischöfe wie der Herzöge von Zähringen°2

• Im 13. Jahrhundert war 
Rudolf l. von Üsenberg ein Anhänger der Staufer-Könige Philipp und Frjed-
rich Tl. Dem hat er vermutlich die Vogtei über die einsiedlis chen Güter und 
die Burg Riegel zu verdanken, auf der zuvor ein zähringischer Ministeriale 
(\\T erner von Roggenbach) gesessen war 0 3 • Dank den Üsenbergern ist den 
Zähringern kein Einbruch in das System der stift-basliseh en Lehen gelungen. 
Im 13. Jahrhundert standen die Üsenberger auf seiten der Bischöfe von Straß-
burg und der Gerold eck.er gegen die Grafen von Freiburg. 

Auf da vom Breisgau gesehen auswärtige D ynastengeschlecht der Grafen 
von lI ab s b ur g kann hier nur eben hingewiesen werden. Es hatte alten 
Besii.z am Kaiserstuhl (Limburg, Endingen) 0 4, von dem jedoch im 13. Jahr-
hundert nicht viel übrig war. Auch die habsburgischen Klöster Muri6 5 und 
Ottmarsheim00 waren im Kai erstuhl mäßig begütert, letzteres stärker im 

'' 1 E d ga r Flei i,:, S tudi e n z ur Ceschi chle de s Klo le r s St. Peter (1908), S. 101, no. 12. 
:i (i R eg Bi sthö [e Sl ra flh . l. 11 0 . 720. 72 1, 722, . 377 f. 
r,n c•b d . lf. 11 0. 793, ·. 12. 
,,, ehd . no. 797 , ' . 12. 
~,H C' bd . 11 0. 80 1. S. 1,. 
,,!l .\l a ure r , Z ,0. 67 . . 4 16 . 
,a1 e b cl. . 376. 
ta 1\l aurer , ZC O. 34 , . 149. - Ilan · F c l1r, E nts te hung d e r L a nde shoh e it im Bre isgau (1904) , S. 66. 
"~ ~l a urc r . r bcl . S. 130. 
,; :i d er~::• Z ,0. 67 , . 408 rr. - Que ll e nw e rk zur Enl ·tC'hung der schw e izerischen Eiclg e no e nsch a ft II. 2, 

S. n . 
,;-1 G ii te r au eh e m a ls h ab bnrg isch e m Bes it z in E ndin ge n 1~19 : cho epflin , HZB V. p. 152 f. 
,:,, , \J oys ' chulte , i\li l!e ilu11 ge n d es ös lr rr c ichi schen In s tituts 7, . , . 
,a; Rcges ln lTnb sburg iea I. no. 15, S . 7. 
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oberen Breisgau auf der Gegenüberseite des Rheins (Heitersheim, Si.einen-
stadt, Bellingen, Rümmingen, ötlingen, Binzen). Das neue Vordrino·en der 
Habsburger im 13 . Jahrhundert steht nicht mehr in unmittelbarem Zu ammen-
hang mit der zähringischen Geschichte. 

In enger Verbindung mit den Zähringern sind dagegen die Herren vo n 
Staufen emporgekommen. Sie sind milites ducis und kommen zuerst im 
Rotulus von St. Peter als Stifter und Zeugen vor67 • Wie sie als zähringische 
Ministeriale nach Staufen kan1en, das doch wie Kirchhofen und Sulzburg im 
bischöflich-baslischen Bereich lag, ist ungeklärt. Sie gewannen die Vogtei über 
St. Trudpert und besaßen im 13. Jahrhundert einen Teil der Bergwerke im 
Münstertal. Sie hatten von aller "\'fv elt Güter zu Lehen, auch von den üsen-
bergern. Die Geschichte dieses Hauses und seines Besitzes zu erforschen und 
darzustellen wäre eine der notwendigen Aufgaben innerhalb der breisgau-
ischen Geschichte68 • 

"\Vir haben in kurzem Umriß gesehen, ·welche Mächi.e im Breisgau e ine 
Rolle spielten, ehe die Zähringer auf die Höhe ihrer Wirkung kamen, und 
wie diese Mächte dort ihre Stellung behaupteten, _ja sogar im Vordringen 
waren 'Wie das Bistum Straßburg. Daneben gab es einheimische Dynasten-
geschlechter, die sich nicht an die Zähringer anlehnten, sondern an die geisi.-
lichen Fürsten von Basel und Straßburg. 

III. 

"\'fvir wenden uns nun diesen Bert h o 1 den zu. ·was ihre Herkunft und 
was die früheren Mitglieder des Hauses betrifft, so ist da noch manche Frage 
offen. Der erste mit Sicherheit Erfaßbare ist ein Birchtilo, der seit 990 als 
Graf im Breisgau genannt wird00 • Sehr wahrscheinlich ist ein anderer Birch-
tilo oder Pirichtilo, 962- 968 als Breisgaugraf erscheinend, sein Vater gewesen 
und ist dieser identisch mit dem 982 irn Heere Ottos II . in Süditalien gefallenen 
Berthold. Zwischen diesen beiden ·wird einmal ein Breisgaugraf Diethelm. 
mit dem ·wir gar nichts anzufangen 'wissen, genannt. Der dritte nachfolgeucle 
Berthold, genannt Bezelin von Villingen, ·war nicht Graf im Breisgau, sondern 
in der Ortenau. Im Breisgau war dagegen 100? Graf ein Adelbero, vielleichi. 
aus demselben Geschlecht, vielleicht auch nicht. Dann folgt eine Grafenhicke 
bis zum Jahre 1028. 

Immer wieder ist das mit Unterbrechungen auftretende Grafen am t 
der frühen Bertholde im Breisgau als Argument dafür angeführt worden, <laß 
sie aus dieser Landschaft gestammt oder dortselbst ihre Machtgrundlage ge-
habt haben 111.üRten. Im selben Atem wird dann auch von den Stammgütern 
im Breisgau gesprochen, ·wenn auch keineswegs gezeigt werden kann, worin 
d ieselben bestanden hätten. Das einzige, ·was angeführt wird, ist Sulzburg. 
Hier hat der Breisgaugraf Berthold gegen 993 ein Frauenkloster gegründet. 
Die Rolle aber, die Basel hierbei spielte, sowie die Tatsache, daß Sulzburg 
1008/10 völlig an dieses70 und danach an die üsenbergische Vogtei überani.-
wortet ·wurde, lassen nicht ohne ·weiteres auf Stammgüter, also ali.en Allod-
besitz, schließen. 

6, FDA 15, 133 H . 
OS Schauin land 76, , . 33 ff. 
nn Hcyck, Zähringer, . 5 f. 
,O Maycr-Edcnhauscr, ZGO. 9J, . 236. 
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vVas da Grafenamt betrifft, so berechtigt im 10. Jahrhundert ein solches 
k einesw eg zu dem Schluß, sein Inhaber müsse in dem betreffenden Gebiet 
eine starke eigen e Besitzgrundlage gehabt haben. Gerade im Breisgau scheint 
in dieser Zeit die Grafschaft besonders schwach zu sein und an Leute gegeben 
z u werden, die im Lande selbst keine umfangreichen Güter hatten71

• Auch 
die E rblichkeit des Amte hat sich erst allmählich durchgesetzt. Eine viel 
g röß er e Rolle im Lande spielte demgegenüber das Herzogtum. 

Das chwäbische H e rzogtum trat mit Burkhard I. wieder machtvoll 
in Er ch einu ng, w as nicht zuletzt im Breisgau zu spüren ist. Dafür zeugt die 
Gründun o- des Klost ers Y-tT aldkirch und dessen überaus reiche Ausstattung. 
926 fo lg le auf Burkhard der Franke Hermann I., eine der treuesten Stützen 
Kö ni g O llos l. Allein schon mit dem Waldkircher Besitz und mit Breisach war 
cl ie he rzogli ch e Stellung im Breisgau eine beachtlich starke72

• 

G raf im Breisgau ,Yird zur gleichen Zeit der nicht weiter bekannte Adal-
bcr o genann t. Von 926 bis 952 fehlt jede Spur eines Grafen. Es ist die Zeit, 
i 11 der der berühmte Gun t r am Graf gewesen sein und eine überragende 
Stellun g im Breisgau eingenommen haben soll73 • Nach aller Erfahrung würde 
cl ie T atsach e, daß Guntram im Breisgau beträchtlich begütert war, eher da-
0·egcn sprech en, daß e r auch das Grafenamt hatte. Es wird ferner angeführt, 
da ß in de m Augenblick, als 952 Guntrams Sturz erfolgte, der Königssohn Liu-
<lolf a ls Breisgaugraf erscheint und also den Guntram abgelöst haben müsse74

• 

u n lä ßt aber zu j en er Zeit die erste ennung eines Amtes allein noch nicht 
e in e n Schi u a auf den Zeitpunkt des Amtsantrittes zu. Liudolf war seit 949 
a uch H erzog. 

Die früher en Bertholde verdanken ihr Grafenamt im Breisgau bzw. in der 
Üden au der Verbindun g zu den Ottonen, die entweder direkt bestand oder 
ii b r die chw äbisch en H erzöge führte. Ihre Besitzungen hatten sie an der Alb 
11 nd auf der Baar, wo sie 999 ihren ersten Markt Villingen gründeten. Von 
hier aus zogen sie später ihre Verbindungslinien nach Westen und schufen 
cli e w eite r en Eckpunkte für das Dreieck Villingen - Offenburg - Freiburg . 

.ß e 1· t h o 1 d d e l' B ä r t i g e, Sohn Bezelins von Villingen, war, ehe er 
Ue rzog Yon Kärnte n wurde, Graf im Breisgau, außerdem im Thurgau, Alb-
ga u, in d r Orten au und auf der Baar7 5

• Wegen seiner Gegnerschaft zu Hein-
rich IV. wul'de ihm 1077 die Grafschaft im Breisgau, die er 1073 nach dem 
V er z ieht seines Sohnes H ermann ·wieder übernommen hatte, aberkannt. Daß 
e r im Breisgau j emals eine besonders stal'ke Stellung eingenommen hätte, 
w ird nirgends ersichtlich. 

Hier dominier en die Bischöfe von Basel und Straßburg - letzterer von 
1077 bi s zu seinem Tode 1078 als Inhaber der Grafschaft -, und beide zu-
sammen unternahmen 1078 mit dem Breisgauer Aufgebot einen Zug nach 
0 Le n gegen die F einde des Königs, wurden jedoch von dem Sohne Bertholds 
de BäTLigen, B e rt h o 1 d II. , geschlagenrn . 

71 l fiC'rfii r la . sen . ich auch 011 l in lidd e ul chl a nd Be ispi e le b e ibrin ge n . Ye rwi esen se i nur au f d as 
"l' llisd1e Graf.enarn_l b is 1027 im Obe rinntal. auf G rund d esse n m a n dortigen w e lfi d1 e n „U rb es ii z" 
suchte, aber rncht linden ·k onn te. Vg l. Jose f F l eck en fe in in Fo rschun gen zur Obe rrh e ini sch e n Land e „ 

g-e,d1 ichle Band IV. (1957), . r: ff. 
72 ßüllncr, chau in land 6:-. . 18. 
7 :! ders., Elsarl . 1 5 f. - der „ ch a uin l a nd 6:- , . 22. - T h . Maye r. ZGO 91. . LJ. 
, 1 Büttner in: De r Bre i gau. . L i. 
7;; ll eyck, Ziihrin"'er . - 1. 
,;; rhd., ~· 9. 



Als dieser im Jahre 1078 das Erbe seines Vaters antrat, , ar sein e Lage 
anscheinend eine ziemlich schlechte. Seine Besitzungen in Schwaben waren 
durch mehrere Züge der Königlichen schwer heimgesucht, aus dem Thurgau 
und vom Bodensee wurde er durch den Abt von St. Gallen zurückgedrängt' 7 • 

Um so überraschender ist die nun folgende Wendung. Berthold II. zog 1079 
über den Schwarz,,vald in den Breisgau, legte Beschlag auf die dortigen großen 
Besitzungen St. Gallens und unterwarf sich, wie es später heißt, alle die Leute 
von dem Breisgau und auf dem Sch·warzwald18, also offenbar die Königsleute. 
Seine Hauptstütze ·wurde hier das reichlich vorhandene Königs- und Herzogs-
gut, auf das er seine Ministerialen setzte. Von den amen, die im Rotulus 
Sanpetrinus erscheinen, sind sicherlich manche aus Schwaben mit Berthold 
gekommen. Dessen Stellung im Lande können wir nur eine herzogliche 
nennen, , ,vie er auch nach dem Tode Bertholds von Rheinfelden tatsächlich 
Herzog von Schwaben -wurde. Die Grafschaft im_ Breisgau erhielt der Sohn 
des Markgrafen Hermann von Verona, Hermann II. von Baden, Neffe Herzog 
Bertholds II. Im Gegensatz zu seiner Familie wurde Hermann ein zuverlässiger 
Anhänger Heinrichs lV. Besitz im_ Breisgau hatten diese Markgrafen außer 
Hachberg zunächst so gut wie nicht7°. Um so mächtiger im Breisgau ·wurden 
die Herzöge, die sich nach ihrem Verzicht auf Schwaben im Jahre 1098 von 
Zähringen nannten80

• Die Grafschaft bedeutete hier politisch nicht viel. 
Der Ausgleich mit dem schwäbischen Herzogtum der Staufer hat die Zäh-

ringer im Breisgau in ihrer herzoglichen Stellung belassen. Sie behielten das 
Reichsgut und die Regalien, diese als baslische Lehen, den Wildbann und die 
Bergwerke. Das Gut von St. Gallen dürfte im wesentlichen an das Kloster 
zurückgekommen sein. Mehr als der baslische scheint zunächst der straß-
burgische Einfluß zurückgedräng·t. 

Auf die Städtegründungen und die Rodungstätigkeit, durch welche die 
Zähringer ihre Macht ausbauten81 und sich im Lande und in der deutsch en 
Geschichte bleibende Denkmäler gesetzt haben, kann hier nicht eingegangen 
werden. Der Landesausbau im Breisgau, insbesondere die Einbeziehung und 
Kultivierung der Schwarzwaldgegenden, hat bisher noch keine zusammen-
fassende Behandlung und Darstellung erfahren, wenn auch schon viel Teil-
arbeit geleistet ist. 

über vieles, was die Zähringer besaßen, werden wir erst durch die Zeit 
nach ihrem Aussterben 121 8 unterrichtet, als der staufische König, die 
Grafen von 1~ reiburg und die Markgrafen von Hachberg sich um das Erbe 
stritten. Aus diesen Hinweisen geht jedoch nicht hervor, wann die Zähringer 
den betreffenden Besitz in die Hand bekamen, wie also derselbe im ganzen 
sich zeitlich entwickelt hat. Dadurch kann der Eindruck entstehen, als hätten 
während des ungefähr eineinhalb Jahrhunderte dauernden zähringischen 
Herzogtums gleichbleibende Herrschaftsverhältnisse im Breisgau bestanden. 
Zudem hat es unter den Mitgliedern der Familie Teilungen gegeben, deren 
Einzelheiten nicht immer bekannt sind. Ich erinnere nur an die Söhne Ber-
tholds I., Hermann und Berthold II., an die Brüder Berthold III. und Konrad, 

11 ebd., S. 119 f. 
, s ehe!., _ 122. 
70 Zusammenstellung des Besitzes Le i Elisabeth Tritscheler, Die Markgrafen von Baden im 11. , 12. und 

13. Jh . (Di ss. 1954). 
so Th. Mayer, HZ 159, S. 482. 
81 ehe!. , S. 4?8 . - clers. , Staat der Herzöge von Zähringen. 
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und an die H erzöge _-,on UJle nburg und von Teck, Brüder Bertholds IV., die 
d u. rch Teilung zahlreiche Be itz Lrngen e rhielten. 

Wenn im Breisgau auf den zähringischen Fundamenten sich k ein geschlos-
, ener Tel' 1· i t o 1· i a J s t a a t erhoben hat, so liegt das nicht allein daran , daß 
da Reich ein gegriffe n und die Reichsleh en an sich gezogen hat, er st unter 
Kaiser Fl'iedTich II., <la nn noch einmal unte r Rudolf von Habsburg. Man ka11n 
v iclm.ehr ebensog ut sagen . daß der Zähringerstaat auch im Breisgau 110ch 
wenig i.erri-Loriale Geschlossenheit hatte und der Institutionen entbehrte, die 
ihn hälten dauerhaft machen kö11nen. Ein einigermaßen geschlossenes Gebiet 
war das Dreisambecl en n1.it den Schwarz,valdgegenden im Norden und Süden, 
mit der S-t.acl t Freiburg und dem Basler "\Vildbannbezirk bis vor den Kaiser-
st uhl. Es fä]li. auf, daß in diesem Bereich kein Ort als in der Grafschaft Her-
manns gelegen bezeichnet wird. Das ziihringische Gebiet setzte sich aus Be-
slandtei len zusammen , die auf verschiedenen Rechtstiteln beruhten: im 'v\Te-
enUichen auf der herzoglichen Gewalt mit den Reichslehen, auf bischöflichen 

Lehen, l lostervogteien, einem wohl wenig umfangreichen Allodialbesitz und 
den beiden Städten Freiburg und Neuenburg : das ganze zusammengehalten 
durch ein System ritterlicher Dienstmannen, das jedoch keine institutionelle 
E inrichtung 'Nar, die eine Dau er des Zusammenhaltes verbürgte. Diese ver-
schiedenen R echtstitel waren noch keineswegs eingeschmolzen in die Tatsäch-
lichkeit eines neuen staatlichen Zustandes, sondern waren lebendig genug. 
beim Erlöschen des H erzoghauses sogleich wieder wirksam zu werden und 
eigene vV ege zu geh en. Das Ergebnis ist Aufsplitterung in eine Anzahl klei-
nerer H err sch aften, die ihren Mittelpunkt auf Burgen haben, ,.,rie die H err-
schaf i.cn Freiburg, Zähringen, Hachberg, Schwarzenberg, Üsenherg, Sausen-
berg, I-foitcrs h eim, Staufen usw., bei denen wie bei den Städten die Frage 
offe n war, welchem der größeren werdenden Territorialgebilde sie sich ein-
fi.igen würden. Diese E nt-wid Jung aber gehört schon dem späteren Mittel-
alter an. 
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Das kirchliche Freiburg in der Vergangenheit 

Von Werner N oack 

Von d er Bedeutung, d1 e die kirchlichen Einrichtungen 1m Organismus un-
serer alten Städte gehabt haben, können wir uns h eute nur noch schwer einen 
Begriff machen. Z·war ·w·issen wir, daß die Kirche, b esonders im Mittelalter, der 
hauptsächlichste Träger religiöser, geistiger, künstlerischer und sozialer Kultur 
gevvesen ist. Aber wie sich das im Aussehen und Leben der Städte ausdrückte, 
kann man sich nur noch unvollkommen vorstellen. Zusammenfassende Dar-
stellungen hieriiber fehlen wie ander,värts so auch bei uns in Freiburg fast 
ganz, wenn auch im einzelnen zahlreiche wertvolle Vorarbeiten vorliegen. Eine 
erschöpfende Geschichte des kirchlichen Lebens 1n Freiburg von der Gründung 
bis zum ausgehenden 18. Jahrhundert zu gehen, wäre eine lohnende, aber ebenso 
langwierige wie schwierige Aufgabe. Selbst einen kurzen überblick über die 
Geschichte der kirchlichen Einrichtungen unserer Stadt, ihre Bedeutung auch 
nach außen hin zu zeichnen, soll hier nicht versucht werden. Eine solche Zu-
sanunensteHung auf ·wenigen Seiten wäre doch nicht imstande, ein wirkliches 
Bild ihres Lehens in ihrer unendlichen Vielseitigkeit zu vermitteln. Was aber 
auch auf beschränktem Raum mit einiger Vollständigkeit einprägsam zur Dar-
stellung gebracht werden kann, 1st die räumliche Ausdehnung innerhalb des 
Stadtbildes in ihrem Werden und V ergehen im Lauf der Jahrhunderte. Hier 
ergibt sieb durch die Verbindung mit dem heutigen Stadtplan die Möglichkeit, 
zu einer wirklichen Vorstellung wenigstens des äußeren Umfangs zu gelangen. 
Aus schriftlichen Quellen, alten Ansichten, Plänen usw., wie auch den Bauten 
selbst, so,,veit sie noch stehen oder Reste von ihnen erhalten sind, läßt sich ein 
ziemlich umfassendes Bild von der Bedeutung der kirchlichen Einrichtungen im 
Stadtkörper geben. Unter kirchlichen Einrichtungen verstehen wir die Pfarr-
kirchen mit etwa vorhandenen Stiftsgebäuden, Kapellen, Friedhöfe, klöster-
liche Niederlassungen, Höfe auswärtiger Stifte und Klöster, Spitäler und kari-
tative Stiftungen und auch die Universität mit den zugehörigen Stiftungen, die 
früher vorwiegend kirchlichen Charakter gehabt hat. 

Die Stadt Freiburg ist 1120 von den Zähringer Herzögen auf eigenem Grund 
und Boden p lanmäßig gegründet worden. Schon vorher hatte 1091 Herzog 
Berthold II. auf dem Bergvorsprung über dem Austritt der Dreisam in die Frei-
burger Bucht eine neue Burg errichtet an weithin die Landschaft des Moos-
walds mit den umgebenden und eingestreuten Siedlungen beherrschender 
Stelle. Zu ihren Füßen wird eine Ministerialensiedlung mit Mühlen und Hand-

Abkürzuniten: 
Fr. U.B. Bd. I = Friedrid1 I-Iefele : Freiburger Urku nd e nbuch 1. Bel. Freiburg i. Br. 1940. 
Fr. U.B. Bd. II = dass . 2. Bd. Freiburg i . Br. 1951 
T .'N.B . Bd. I = Albert Krieger: Topographisches Wörterbuch des Groll herzoglums Baden 2. Au fl. 1. Bel. 

Heidelb erg 1904. 
T.W.B. Bd. II = dass. 2. Bel. Heidelberg 1905. 
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,verkerhäusern bei der Oberen Au angelegt. Die traße aus dem E lsaß über 
Breisach, Munzingen, die Mengener Brücke und Hartkirch - . Georgen verlief 
im Zug der heutigen Tal traß e auf dem üdlichen Dreisamufer und weiter durch 
das Zartener Becken. Durch die Furt an der späteren Schwabentorbrücl e 
zweigte von ihr bei dem Dorf Oberwiehre ein Nachbarschaftsweg ab, der sie~ 
bald in einem nördlich nach Herdern und einen westlich über Betzenhausen und 
Lehen nach mkirch führenden Ast gabelte. Die Zähringer Altstadt liegt auf 
einer choi.terterras e am Fuß de chloßbergs, die im Süden vom Hochufer der 
chemal in vielen Armen in d er feuchten Iiederun g verlaufenden Dreisam 
(im Zug von Gerberau - östliche Belfortstraße) begrenzt wird, im 1..Vesten 
und im orden (Werthmannplatz - Rottecl straß e - Rotteckplatz - Fahnen-
hergplalz - Ringstraße - Kasernenstra.ße) von ein em jetzt verwischten kl ei-
nen Abhang. Der Westrand war zugleich die Grenze zwischen d em Eigenbesitz 
der Zähringer und R eichsgut, das sie zu Lehen hatten. Die Gabelung d er ach-
barschaftswege wird in den neuen Stadtplan übernommen mit der Herren-
s lrafk und der alz- und Bertholdstraße, wobei letztere auf dem Rücken der 
SchoHerterrasse verläuft. 

Wie die kirchlichen Verhältnisse vor der Stadtgründung aussahen , kann auf 
Grund der bisherigen For chung, der archivalischen und topographisch en Ge-
gebenheiten und der ich daraus ergebend en ··berlegungen nur mit aller Vor-
sicht geschlossen werden. Vvir erfahren, daß sich etwa an der Ed e Berthold- und 
Wilhelmstrafle eine alte Peters-Pfarrkirche befand, die eine Filiale von Umkirch 
war. Die Franziskaner erhalten 1246 vom Grafen Konrad von Freiburg eine 
Martinskirche, die schon mehr al vierzig Jahre früher, also noch zur Zeit der 
Zähringer, als ecclcsia bezeugt ist, mit vier anliegenden Hofstätten zur Er-
bauung von Kirche und Kloster . Und die Chronik der Augustiner-Eremiten 
berichtet, daß chon vor der Erbauung der Stadt durch die Zähringer H erzöge 
sich an der Stelle ihres Kloster in der alzstraße eine R eligiosen- iederlassung 
befunden habe und daß zu ihrer Erinnerung und Bestätigung noch in der Mi He 
de 18. Jah rhunderts alljährlich ein feierliches Jahresgedächtnis gehalten ··wird 
in der Sakri tei des Klosters, da diese ihre Kirche oder Kapelle gewesen sei, in 
der sie den Gottesdienst gehalten hatten. P eterskirchen scheüien ältere, aleman-
nische, Martinskirchen jüngere, fränkische Gründungen zu sein. Man kann ver-
muten, daß sich am O strand des Mooswalds auf Königsgut eine bäuerliche Sied-
lung bei der alemannischen P eterskirche befand und östlich davon ein Herr-
schaflshof mit S. Martin als grundherrlicher Eigenkirche entstanden ist in einer 
Zeit, als nach 720 bzw. ?46 sich auch im südlichen Teil d es ehemaligen aleman-
ni chen Herzogtums die politische Organisation durch die Arnulfinger durch-
etztc. Wir könnten es hier, wie anderenorts,mit d em Besitz eines alemannischen 

Adligen oder mit alemannischem Herzogsgut zu tun haben, das 746 eingezogen 
zum Teil Königsgut geblieb en, zum Teil mit der curia an die Breisgaugrafen 
und damit an die Bcrtholde, die später en Zähringer, gekommen ist. Die Peters-
kirche könnte dann vor, die Martinskirche nach dem Übergang an die Karo-
linger ent tanden sein. Bei der Stadtgründung sind also die drei Kirchen, die 
Wegegabel und die Herrschaftsgrenze gegeb en. Die beiden öffentlichen 1..Vege 
werden in die Stadtplanung übernommen; onst konnte der Herzog über sein 
Eigengut frei ,erfügen. Die Anwohner der P eter kirche w erden so wie anderen-
ort bald in d en chutz der , tadt übergesiedelt ein. Die P eterskirche aber be-
tand weiter und wird J28 al Pfarrkirche für die n eueLehen er undPrediger-

Yorstadt mit dem schon bestehenden Friedhof wiederhergestellt ( .. . ecclesiam 
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sancti Petri apostoli cum tribus altaribus apud Friburgum . .. dedicaverimus 
et cimiterium reconciliaverimus . . . )2

• 

vVie bei anderen Städtegründungen der Zähri11g·e1· (Villingen 1120, Rott-
'weil vor 1140, Neuenburg 1170/80) ist auch in Freiburg seit-wärts der Markt-
straße durch Aussparung von zwei Bauhlöcl en von Anbeginn an der Platz für 
die Pfarrkirche, das h eutige Münster, und den sie umgebenden Kirchhof fest-
gelegt. Es handelt sich hier nicht, wie zum Beispiel in Villingen und Rottweil, 
um die Übernahme einer zunächst noch außerhalb der Neugründung weiter-
bestehenden älteren Kirche (die Peterskirche stand auf König gut und war 
Filiale des zu einem anderen Dekanat gehörenden Umkirch) , sondern um die 
Schaffung einer neuen städtischen Pfarrei, für die im Stadtrecht den Bürgern 
das bis dahin beispiellose R echt freier Pfarrerwahl zugestanden wird; der 
1-Ierzog behielt sich nur die Bestätigung vor. über das Aussehen der wohl bald 
nach d er Stadtgründung hier errichteten, noch einfach en Pfarrkirche, in der 
Anfang D ezember 1146 Bernhard von Clairvaux den Kreuzzug predigte, geben 
neuere Ausgrabungen und Analogien anderer oberrheinischer Kirchen Auf-
schluß. Es war eine dreischiffige, wohl flachgedeckte Basilika, ,,vahrscheinlich 
mit vVestturm und nicht über die Flucht der Seitenschiffe vorspringendem Quer-
schiff, mit halbrundem an ein Chorquadrat anschließendem Chorschluß und 
halbrunden Nebenapsiden in der Breite d er Seitenschiffe. 

über das kirchliche Leben in Freiburg im 12./13. Jahrhund ert wissen wir so 
gut wie nichts. Die schon lange besteh enden Kirch en S. Peter und S. Martin 
werden um. die Mitte des 13. Jahrhunderts erstmals urkundlich erwähnt: 1245 
ecclesia Sancti Martini infra muros Friburc und 1266 ecclesia sancti Petri extra 
muros de Friburg. Das um 1218 im sogenannten Stadtrodel erwähnte Heilig-
geistspital geht ·wohl noch w eit ins 12. Jahrhundert, vielleicht bis zur Stadt-
gründung zurück:. 

Eine Anzahl h eute zur Stadt gehörende Ortschaften der Umgebung, wie 
Adelhausen, ... \1/iehre, I-Ierdern, Zähringen, S. Georgen, Haslach, Betzenhausen, 
bestanden lange vor ihr. Die Dörfer Adelhausen und vViehre, 1008 genannt, mit 
der Pfarrkirche S. Einbeten bzw. Perpetua und Cyriak (der heutigen Anua-
kirche) gewinnen vom 13. Jahrhundert an durch die beiden in ihnen gelegenen 
Dominikanerinnenklöster Adelhausen und S. Katharina und das Gutleuthaus 
auch für das kirchliche Leben der Stadt selbst unmittelbare Bedeutung. Die 
,,Kirchstraße" erinnert noch heute an den uralten Kirclnveg von der Unter-
wiehre zur Pfarrkirche in Adelhausen. 

Schon um die "'\Vende vom 12. zum 13. Jahrhundert hatte das rasche Auf-
blühen der Altstadt und die Bevölkerungszunahme eine Erweiterung erfordert. 
Im Norden wurde die Vorstadt „Neuburg" angelegt, die bis zur h eutigen 
Hermann-Herder-Straße reichte. Südlich der Altstadt entsteht die „Schnecken-
vorstadt", westlich, auf Reichsgut, die „Lehener" und die „Prediger" -Vorstadi., 
auf die alle drei 1288 die Gerichtsgewalt des Rats ausgedehnt ·wurde. Den um 
1300 erreichten äußeren Umfang hat Freiburg im späteren Mittelalter nicht 
mehr übersclHitten und bis 16?? beibehalten. 

Auch für die sich nunmehr mächtig ausbreitenden kirchlichen Einrichtungen 
in Freiburg hat das 13. Jahrhundert eine Bedeutung, wie kaum wieder eine 
spätere Epoche. Kurz nach 1200 beginnt d er spätromanische Neubau des Mün-
sters, von dem heute noch das ganze Querschiff erhalten ist, ·während der Chor 

2 ·werner Noacl : Fragen des Kunst hi sto riker s an de n Historiker im Zusammenhang mit de r Vorgeschichte 
der Frc iburg·er Stadtgrü ndun g . In: Schauin sl a nd Jg·. 73 Fre iburg i. Br . t955. 3- 1,. - s. Anm. J'.'. 
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der spätgotischen Erweiterung weichen mußte. Mit dem Tod Herzog Bertholds V. 
1218 und dem Übergang der Herrschaft an die Grafen von rach erfolgt unter 
zisterzien ischem, durch nahe verwandschaftliche Beziehungen Yermitteltem 
Einfluß ein Patronatswechsel des Münsters : während es zunächst dem H. Niko-
laus geweiht ··war, ,-vird nunmehr die Muttergottes die Patronin . Das Niko-
lauspatronat gebt über auf die gleichzeitig erbaute Pfarrkirche der Neuburg 3

• 

Bei dem raschen Fortschreiten der Baukunst gerade in jener Zeit und dem Ehr-
geiz, b ei den 1 eubauten mit den jüngsten Errungenschaften Schritt zu halten, 
ist bei der W eiterführung des Münsterbaus ein mehrfacher VVechsel der Meister 
und der Bauformen festzustellen, ohne daß dadurch die harmonische Gesami.-
er cheinung eine Beeinträchtigung erfahren hätte : die ersten Joche des Lang-
hauses zeigen burgundi ch-frühgotische Formen, ihr Abschluß im Hochschiff 
und die Weiterführung der Seitenschiffe erfolgt im Sinn der nordfranzösischen 
Hochgotik, um 1280 ist der Turm bis zum Uhrgeschoß gediehen, aus dem sich, 
zunächst noch freistehend, der Glockenstuhl erhebt. Durch einen provisorischen 
Abschluß der beiden Ostjoche gegen die noch unvollendeten vV estjoche ,-varen 
di e O stteile für den Gottesdienst benutzbar gemacht. Die S. Nikolaus-Kirche, 
die Pfarrkirche der Neuburg, scheint nach alten Ansichten noch in spätromani-
schen Formen, also wohl noch vor Mitte des 13. Jahrhunderts, erbaut ·worden zu 
sein; an sie schloß sich ein Friedhof an, dessen Kapelle 1323 geweiht wurde. In 
der Prediger- und Lehener Vorstadt wurde die ältere S. Peters-Kirche an dem 
nach ihr bena1111ten Peterstor Pfarrkirche; sie ist mit dem zugehörigen Friedhof 
1288 ne ugew e ibt worden. 1245 wird auf der Burg eine S. Lambertus-Kapelle 
erwähnt; aus dem achlaß des 1191 auf dem Rückweg vom Kreuzzug in Freiburg 
gestorbenen Bischofs Rudolf von Lüttich, eines Bruders Herzog Bertholds IV., 
kam ein Stück der Hirnschale des H. Lambert, des Patrons von Lüttich, in 
den Besitz der Zähringer 4

• Eine ebenfalls in der Burg gelegene, 1295 erwähnte 

3 Da ikol au -Patro nat des :Münste r s zwi schen der Stadtgründung 1120 und dem Übe rgang an di e Grafen 
von Urach 1218 ist zwa r nirgends e rwähnt , kann aber aus einer Reih e von Gründen mit Bes timmtheit 
e rsd1 lossen werden: 
1. E in e grolle Zahl städ(i sd1 er Neugründungen hat a ls e r le Prarrkird1 e eine 1 ikolauskird1 e. Unte r de n 

Zähr in ge r- Gründun gen trifft das für Fre iburg/Schwe iz (1157) zu; so n t z.B. Isny , Überli ngen, Feld-
kirch , Buchhorn-Fried ridlsh a fe n. 

2. Der Kirchweihtag ist bi 1383 de r N ikolaustag : Datie rung von Urkunden na d1 „S . Nieolans kilvi". 
>. Tm i\liinstersdrntz befindet sid1 ein Traga ltar, de r eine Nikolausreliquie e nth ält. Er ist gefaf!t mit üb er 

Stanzen get ri ebenem vergoldetem Silberblech mit einer ·well e nranke mit Palmetten und Punkten aus 
der gle id1en Sta nze, wie die U mrahmun g der Dem etriustafcl im Welfe nschatz. Damit erweist s idt 
die Fa su ng a l e in e Braunsdnl'eiger Arbeit des 3. Vierte ls d es 12. Jahrhund erts (Georg Swarzenski: 
Aus dem Kunslkreis Heinrid1s d es Löwen . In: Städel -Jahrbuch VII./VIII. Bel . Frankfurt a . M. 1932, 
2-H- 39? , bes. 330). Heinrich d. L. h eiratet 1l48 die d1wes ter H erzogs Berthold IV. von Zähringen, 
C' leme n!i a. Die Ehe wird 1162 ges d1i eden , aber Berthold IV. i st auch noch nach diesem Zeitpunkt in 
Sachsen b ei H e inri ch d. L. nachwe isb ar. Der N ikolaustragallar is t al so e ine Stiftung Berthold s IV. an 
sein Mlin sler. 

4. Um 1200 wird unter H er zog Berthold V. an das noch stehenbleibende Langhaus des älteren, bald 
nach der Sladtgründun g erb auten Mün sters Quer schiff und Chor Pin es reidien spätromanisdien Neu-
baus von Basler Bauleuten angebaut. D er Haupteingan g die ses Bauteils , der di e Gruft der Herzöge 
Pnlhalle n so llte. i t das s üdlidl e Querschiffportal , in dessen Bogenfeld der auf e in em Fa ltstuhl 
th ronende II. Nikolaus dargestellt ist. 

5. i\lil dem Herrscha [tswedl e l 1218 bricht di e romani sche Bautätigk ei t ab. Die Ostjoche des anschlief!end 
~n Angr 1f[ _ ge nomm e nen Langhausneubaus s ind in z isterzi e ns isd1-frühgotisdie n Bauformen err id1tet. 
7,we 1 Oheime des neuen G rafen waren Zis!crzienseräbte. e in er ei ne Zcillang im benadibartcn 
Tennenbach. ich! nur burguncli ch-zis(er ziens ische Bauform e n und Kon struktionen komme 11 auf 
die e We1 e nach F re iburg, so nd ern auch das Patronat des :Mün s ter s w echselt auf die von Zi s ter-
z iense ro rd en als Patronin bevorzugte i\[uttergol!es . Das alte Nikolauspa tronat wird auf di e nach 
a llen An~1chten und wenigen Resten in s l. Dritt e l des 13. Jahrhund e rts zu datie rende neue Kirche 
der Vo rstadt 1Puburg libertragen. Im i\lari enmün ste r wird nunmehr die südliche Querschiffkapelle 
dem ll. N ikolaus gewe iht. 

.,, Fr. U. B. Bel. T. :-o . l r. 83. - Josef C'lauf!: Die t.-Lambertu -Blis te in Lüttich und ihre Nad1b ildung in 
Baden und E lsafl. Tn: chauins la ncl Jg. 6? Freiburg i. Br. J9JJ , 5t f. ViTe nn Clauf! üb er das 1191 nad1 Frei -
burg ge langte , tli ck d er Hirnschale de H. Lamb er t weiter schreibt: .,Es bli eb im Bes itz der Familie 
und kam be im Bau des o b e r e n , chl osses dur ch Be rthold II. in die ihni deshalb gewe ihte Burgkapelle", 
so b ruht das au f ·in em Irrtum , denn Berthold IT. hat die Burg 1091 e rbaut. 
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S. Michaels-Kapelle ·wurde um l300 in das EmporengeschoG des Münsterturms 
übertragen5

• 1277 erscheint in der euburg·, nahe d er Altstadtmauer. eine 
weiter e S. Michaels-Kapelle0

, die zunächst dem Münster , später dem l lo t r 
Beuron inkorporiert war und wahrscheinlich bis 1677 b estand. 

Mit d en Bettelorden hielten die ersten klösterlichen Niederlassungen ihren 
Einzug in Freiburg. Schon vor 1229 siedelten sich Franziskaner zunächst vor 
den Mauern der Stadt an7

; 1246 erhielten sie vier Hofstätten als Bauplatz für 
ihr Kloster am heutigen Franziskanerplatz mit der dort schon bestehenden 
S. Martinskirche 8

• Die Dominikaner werden 1233 zuerst genannt°; ihr Kloster 
erhielt den Platz an Unterlind en neben dem nach ihnen b enannten Predigertor. 
Bei ihrer iederlassung in Freiburg 1278 übernehmen die Augusiiner-Eremiten 
eine ältere R eligiosen-Nied erlassung bei Oberlinden zvvischen der Salzstraße 
und der Stadtmauer10

. Von den drei Bettelordensklöstern sind erhalten geblie-
ben nur die Bauten der Franziskaner und Augustiner-Eremiten, während die 
bedeutenden R este des Dominikanerklosters bei Unterlinden, die im Vinzentius-
haus eingebaut, durch dessen Zerstörung t944 erst wieder richtig sichtbar ge-
worden waren, neuerdings bei der Enttrümmerung vernichtet worden sind. Das 
Kloster hat im Leben der Stadt eine wichtigeRolle gespielt. Tn seinem Kollegium 
haben noch in der Frühzeit eine Zeitlang Albertns Magnus und Petrus Martyr 
gelehrt, das Gästehaus, der „Kaiserbau", hat die vornehmsten Besucher der 
Stadt beh erbergt, darunter Papst Johann XXIII. gelegentlich seiner Flucht aus 
Konstanz 1415. Vom Franziskanerkloster sind der noch stehende O stflügel des 
Kreuzgangs und der Chor der Kirche im letzten Drittel des 13. Jahrhunderts. 
das nach der Zerstörung 1944 vorbildlich wiederaufgebaute Langhaus im ersten 
Viertel d es 14. Jahrhunderts entstanden. Der ganze Klosterkomplex der Augu-
stiner-Eremiten ist im wesentlichen gut erhalten und gibt einen Begriff von einer 
umfangreichen, im Laufe der Jahrhunderte mit den wechselnden Bedürfnissen 
entstandenen Klosteranlage. G egenüber den Augustinern taucht 1298 zwischen 
Salz- und Herrenstraße die kleine Niederlassung d er Antoniter auf. h eute noch 
k enntlich an dem reizenden Glockentürmchen aus der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts. 

Alle iibrj gen Klostergründungen konnten nur noch in den Vorstädten oder 
jenseits d er Dreisam untergebracht v,rerden . Es waren allein drei Dominikane-
rinnenklöster: 1234 Mariä Verkündigung im Dorf Adelhausen11 und in unmittel-
barer Nachbarschaft in der unteren "\iViehre 1297 S. Katharina12

; 1264 . Agnes 
in der Lehener Vorstadt z,,vischen dem Lehener und dem Peterstor1 3

. Die Kar-
meliter, die 1238 nach Deutschland kamen, haben nur ein kurzes Gastspiel in 
Freiburg gegeben; das von ihnen verlassene Kloster bezieh en 1272 Franzis-
kanerinnen nach d er R egel der H. Klara (Klarissen)14. In ihrer ähe hatten 
schon vor 1247 die R e uerinnen ihr Kloster S. Maria Magdalena gegrüncl et1 5

. 

5 Fr. U. B. Bel. TI , 192 Nr. 1:'J. 
G Fr. U. B. Bel . T, 277 Nr . 309. 
, Fr. U. B. Bel. I, 30 Nr. 44 . 
s Vg l. o. u. Anm. 2. - Fr. U.B. Bel. I, 78 r. 91. 
n F r. U.B . Bel. l. 36 N r . 49. 

10 Vg l. o. u. Anm. 2. - F r. U.B. Bel. I , 285 r. 367. 
11 Fr. U. B. Bel. I , 42 1 r. 55. 
12 Fr. U.B . Bel. II, 27 .l Nr. 2r. 
13 Fr. U. B. B d. I , 28 l Nr. 3 l l. 
H Fr. U. B. Bel. IT, 36 r. 26 . 
15 Fr. .ß. Bel. I, 85 1r . 98. 
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Das Allerheiligenkloster der Augustiner-Chorherren entsteht 1300 vor dem 
Christophstor an der telle des 1277 im Bau befindlichen Sackbrüderhauses1 0

; 

es gibt 1380 seine elbständigk eit auf und wird mit dem Kloster S. Märgen 
vereinigt17 . 1262 gr iindeien die Wilhemiten von Oberried ein Kloster in der 
Schneckenvorstadt18• Während wir bei allen übrigen Klöstern vor der Altstadt 
nur über die Lage und aus alten Ansichten auch ungefähr über ihr Aussehen 
unterrichtet sind, gibt uns von dem Oberrieder Kloster ein Grundriß und die 
Vogel chau von j 715 genaueren Aufschluß . Vor 1233 überlassen die Zi ter-
zienserinnen in Oberried ihren bish erigen Platz den 'Nilhemiten und grün-
den da Kloster in Günterstal19

• 

In der euburg befanden ich dann noch die Niederlassungen d er b eiden 
Ritterorden: seit 1207 die Johanniter mit eine1· spätromanischen Kirche neb en 
dem nach ihnen benannten Johannestor 20 und die D eutschherr en (vor 1258) 
neben dem Mönchstor21

• Dieses Tor hatte seinen Namen nach dem seit 1220 
unmittelbar vor ihm liegenden großen , Virtschaftshof des Zisterzienserklosters 
Tennenbach22 (mit 1237 geweihter Kap elle23

), dem ersten im Stadtgebiet nach-
weisbaren Hof eines auswärtigen Prälaten. 

Vom Anfang des 13. Jahrhunderts haben sich noch einige Baureste d es wohl 
chon längere Zeit be tehenden H eiliggeistspitals zwischen Mün te1·platz und 

Kaiserstraße erhalten, dessen Kirche 1255 Pfarrechte erhielt2±. Es wurde durch 
alle Jahrhunderte hindurch b esonder s r eich mit Stiftungen bedacht. Im Gegen-
satz zum Armenspital, das in der Ieuburg lag, hieß. es auch das „Mehreren"-
Spii.al und diente der wohlhabenderen Bürgerschaft. Einem bei den vei-hältnis-
mäfüg primitiven sanitären Verhältnissen mittelalterlicher Städte b esonders 
--wichtigen Zweck vrnr das 1250 b egründete Gutleuthaus, weit draußen vor der 

i.adt im Winkel Basler - Kronenstraße, für die Aussätzigen gewidmet2 5
; seine 

Kirche wurde angeblich 1268 vo n Albertus Magnu s geweiht20
• 

In der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts erhält der Münster bau seine Krö-
nung durch die Vollendung seines Turm ; gleichzeitig w erden die vVestjoche des 
Hoch chiffs geschlossen und einge·wölbt und damit d er erste Monumentalbau 
der Pfarrkirche um 1330 fertiggestellt, ein Denkmal des außerordentlichen 
Opfersinns der Bürgerschaft. Da inzwischen der spätromanische Chor für die 
gottesdienstlichen Anforderungen zu klein geworden war, ·wurde schon 1354 
der Gr und Lein für den großartigen spätgotischen Erweiterungsbau gelegt. Die 

1 0 l<' r. U.B. Bd. I, 272 1 r. 303. - Fr. U.B. Bd. II , 35? Nr. ~86. 
17 T.\V.B. Bel. I, 633.-In seinem Auf atz „D ie Zähringer im Bre isgau und ,chwarzwalcl wiihrencl de s 11. und 

12. Jahrhunderts·' (in: Schauin land ?6. Jg. Freiburg i. Br. 195 , S. 9 Anm. 49) chreibt Heinrich Büttner : 
„Wie Jedoch , chon Noack . 9 (ciP vor tehend zitierten Auf atze - s.o .. Anm. 2) erkannt hat, spricht 
bei 1. l\larlin der topographi ehe Befund gegen ein -Alter, das vor der tadtp lanung von Freiburg an-
zusel;,en wäre. m l. l\fartin lälH sich in der tadtanlage nicht di e gering te Spur e iner ä lte ren, 
wenn auch klei ncren, iecll u ng fest teilen." Genau das Gegentei l o l I te aus meinen Ausf ührun ge n 
( . 11 ) hervorgehen: .. 1120 gründet Konrad von Zährin gen di e laclt ,in loeo proprii fundi ui'. Das 
Gelände war a l o se in Eigenbesitz und kann e in alle r Hof mit e iner Eigenkir che S. l\farti11 gewese n 
sein. Da er bei der Austeilung der Hofstätten frei über das Gelände verfügen ko nn te, incl im 
Sladlp lan keine Spuren dieser ä lteren Sied lungszell e m ehr zu e rkennen. Nur bli eben di e Kirche uncl 
die unmiltelbar umgebenden Ilof tälten, wohl da s Areal de e igent li ch en Hofes, noch in der Hand 
der Herr chaft. '· - gehört zu Anm. 2. 

1 T.W.B. Bel. I, 632. 
10 Fr. U.B. Bel. I, :;:- Nr. 50. - T.W.B. Bel. IT, 386 f. 
~o T. W .B. Bd. I. 6-rn. 
21 Fr. U.B . Bel. I, 139 Nr. 168. 
22 Fr. U.B. ßcl. I, 1 1 r. 35. 
2:i Fr. U.B. Bel. I, .!6 Nr. 60. 
2-! Fr. U.B. Bel. T, 119 Nr. q,_ 
25 Fr. U.B . Bel. J, 101 Nr . 120. 
2G F r. U.B. Bel. J, 191 Nr. 218. - T.W.B. Bd. I, 62:-. 
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Nikolauskirche erhielt nach Ausweis einiger Fundstüd e und alter tadtansich-
ten im 14. Jahrhundert einen großen Choranbau. Von neuen Klöslern ist noch 
die 1346 erfolgte Gründung der Kartause S. Johannisbe1·g dreisamaufwärts am 
Hang des Hirzbergs zu erwähnen27

, von karitativen Einrichtungen erscheint 
1316 erstmalig das Findelhaus, 1496 das Blatternhaus, beide in der Neuburg. 

Durch Vermächtnisse und Stiftungen erlangten Kirchen und Klöster allmäh-
lich reichen Besitz an Liegenschaften, Kunstwerken usw. Das geistige Leben in 
den Klöstern gewann weit über die Stadt hinaus Bedeutung. Zahlreiche be-
rühmte Persönlichkeiten wirkten in ihnen oder gingen aus ihnen hervor; in 
den Dominikanerinnenklöstern blühte die Mystik. Zahlreiche Regelhäuser28 

und Bruderschaften zeugen außerdem noch von der ausgedehnten l ·Iinneigung 
zu beschaulichem Leben. In vielen Klöstern, besonders im Predigerkloster, wur-
den theologische Studien gepflegt. Sie bildeten eine Vorstufe zu der Universität, 
die mit Genehmigung des Papstes 1457 von Erzherzog Albrecht VI. Yon Öster-
reich gegründet und 1460 feierlich eröffnet wurde2 9

• Nach mancherlei inneren 
und äußeren Erschütterungen, bei denen der Übergang der Stadt an Österreich 
1368 als bedeutsames Ereignis zu verzeichnen ist, scheint in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts vvieder eine Zeit des \1/ ohlstandes und kultureller Blüte 
begonnen zu haben. Nach rund hundertjähriger Unterbrechung wird 1471 die 
Bautätigkeit am Münsterchor wieder aufgenomm.en und 1513 beendet. Das 
Heiliggeistspital erhält 1479 den köstlichen Anbau der Lugstühle30 und auch 
sonst zeugen erhaltene Reste von reger Bautätigkeit. Auch von Höfen aus-
wärtiger Prälaten in der Stadt hören wir nun häufiger. Das durch die Refor-
mation vertriebene Basler Domkapitel verlegte 1529 seinen Sitz nach Freiburg 
und residierte zunächst im Haus „Zum roten Baselstab" (Salzstraße 20) 31, seit 
1590 im Baslerhof3 2 ; das schöne Haus „Zum goldenen Stauf" (Herrenstraße 19) 
ist von einem Basler \1/ eihbischof erbaut33 • 1591 bzw. 1599 lassen sich die Kapu-
ziner in der Lehener Vorstadt nahe dem Peterstor nieder 34

, 1620 ziehen die 
Jesuiten in Freiburg ein und übernehmen einen Teil des Universitätsbctriebes35

• 

Mit dem Dreißigjährigen Krieg beginnt auch für Freiburg eine Zeit härtester 
Heimsuchungen, durch die die kirchlichen Einrichtungen in größtem Umfang 
in Mitleidenschaft gezogen werden. Z·w·ischen J.630 und J.640 geht die Antoniter-
niederlassung ein und wird in ein Pfründhaus für Dienstboten verwandelt 3

G; 

die Kapelle bleibt bis 1790 bestehen. Bei der Belagerung von 1644 wurden die 
Vorstädte und ihre Kirchen und Klöster besonders stark mitgenommen; in der 
Lehener und Predigervorstadt wurden S. Agnes, S. Klara, die Regelschwesi.ern 
auf dem Graben und S. Maria Magdalena vollkommen zerstört und mußten 
in die Altstadt übersiedeln. Die Reuerinnen gingen t65t im Kloster S. Katlrn-
rina, S. Agnes im Aclelhauser K loster auf. Die verheerendsten Folgen aber 

21 TW.B. Bel. I, 634. 
28 Zu den Regelhäusern vgl. Fritz Geiges: Der mittelalterliche Fensterschmuck des Fr e iburge r i\flins lc rs . 

In: Schauin sland Jg. 56- 60 Freiburg i. Br. 1931/33 , 352 . 364. 
29 T.W.B. Bel. I, 643. 
30 Hermann Flamm: Hans Niesenl, erg·er von Graz , Werkmeister des Freiburger i\llin s (er chor s 1471- 1491. 

In: Freiburger Münsterblät(er 8. Jg. Freiburg i. Br. 1912 , 73. 
31 Hermann F la mm: Cesch id1tli che Ort beschreibung· der Stadt Freiburg i. Br. II. Bel. Hiiuse rs la nd 1400 

bis 1806. Freiburg i. Br. 1903 , 235. 
32 Freiburger Bürgerhäu er aus v ier Jahrhund erten. Augsburg-Slutlgar! 1923, 9l- 120. 
3 :1 Frc iburg·er Bürgerhäuser (Anm. 32) , 32- 35. 
34 T.W.B. Bel. I , 631. 
su T.W.B. Bel. I, 6,5. 
3G T.W.B. Bel. I , 634. 
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haHe die Einnahme F1·eiburgs durch die Franzosen 167? und die Anlage der 
bai·ocken Festun°·s,verkc. Damal wurden die Dörfer Vliehre und Adelhansen 
die c ubu rg, die Prediger- und Lehener Vorstadt vollkommen , die Schnecken-
vorstad L tei lwei e ni edergelegt und mit ihnen 14 Kirchen und Kapellen, vier 
Klöster und eben oviele Spitäler zerstört. S. Kathaüna wird mit dem Adel-
hau , erJ lostcr verci nigt und ebenso die Kapuziner , dieAugustiner-Chorhenen 
die Deutschherren, mehrere pitäler u. a. in die Altstadt verlegt, die auch die 
obdachlos gewordene Bevölkerung aufnehmen mußte. Die Johanniter zogen 
nach Heitersheim, das Basler Domkapitel (·f 67 ) nach Arlesheim, die Oberrieder 
l ehrt n J6 2 in das S. ·wilhelmertal zurücl. die Universität wurde bis zur 
Riickgabe Freiburgs an Österreich 1697 n ach } onstanz verlegt. 

m o Liberraschender isl es, daß schon bald wieder eine rege kirchliche Bau-
tätigkcil einsetzt, die bis nach der Mitte des 18. Jahrhunderts anhält, b eginnend 
milden Neubauten der i11 die Altstadt verlegten Klöster, dem Bau der Jesuiten-
kirche, fortgesetzt mit U mba ute n und Neuausstattuug älterer Klosteranlagen, 
Erweilcru ng des Jes uile nkoJJ egi u ms, Erbauung des J esuitengym nas iu n1 s3

' 

u. a. m. cu gegrü ndet w urde 1695 das Ursldin enkloster 38
, das sich eb enso wie 

seit 1663 die Gräberi nn e n. di e 1755 zur cr stc 11 Regel des Predigerordens über -
g ingen, dem Unterr icht der weiblicl1en Ju gend widmeten. 

Mit den Josephinischen R eformen bahut sich das Ende d er älteren Kirchen-
ge ·chichtc auch in Freiburg a n. D er Aufhebung der Jesuiten 17?3 folgt bis 1806 
cli , d1l icßung der meisten Klö ter und zab lreich er Kirch en und Kap ellen; die 
Zerslön1n g und Ver ch leud rung ihres Besitzes ist ein trauriges Zeichen für das 
111angel nde V crständnis. das man damals diesen kulturellen vVerten wie auch 
den sozialen, karitai.i ,Ten und wissenschaftlichen Leistungen d er kirchlichen 
Einrichl un gen und dem in ihnen i11Yestier+en Opfersinn der Bürgerschaft ent-
gco·enbrachte. Allein die Schulklöster Adelhausen (das die Gräberinnen und 
die Augustinerinnen zum Grünen „Wald aufnimmt) und S. Ur sula leben noch 
bi. 1867 bzw. 187? weiter und leiten in die Metropole der nach d em Übergang 
an da. GrnßhE'rzogl urn Baden n euhegründeten oberrheinischen Kirchenprovinz 
Liber. in der die P Iarrkirch e der Altstadt, das Münster. die „Würde und d en 
Glanz der Kathedrale erhält. heute ,,vie in vergange nen Zeiten das stolze Wahr-
zeichcn Freiburgs. 

:17 Arthur _Di schl e r : D ie Bnuge d1i ch (c der n l( e n U nive rsitüt zu Fre iburg im Bre isgau. In: Zeit chriH 
cl Ps F re iburge r Gcsch1ch( s 1 c 1·c1ns 4-t Bel. Freiburg i. Br. 19-4, J- 'O. 

:1 T . W . B. Bel . L 6-5 . 
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Erläuterungen zum Freiburger Stadtplan 
Der zu1;ehörige tadtplan befindet sich am Schluß des J-Iel'tes 

Rot = kirchl. Gebäude 
Blau vor 16?? 
Grün nach 16?? 
Braun mittelalte rl. Straßen der Vorstädte 

Pfarrkirchen, Kapellen, Gottesäcker 

1 Das Münster, Pfarrkirche der Altstadt, mit ehemaliger Friedhofkapellc: 
Andreaskapelle (Granatbohrer- oder Ballierer-Kapelle) mit Beinhaus, 
1?45 abgebrochen. Erstmals 1314 erwähnt. 

2 Münsterpfarrhof. Herrenstraße 36 (heute Münsterpfarrhof). 

3 1-Iöfe der Münstergeistlichkeit. Münsterplatz 17, 27, 33, 36, 40, 42. Herren-
straße 10, 12, 18, 20, 22, 26, 28. (M ünsterplatz 33, 36, heute Domherrenhöfe, 
27 Musikschule, 40, 42 Münsterfabrik. Herrenstraße 10. 12, 18, 20, 22, 26, 28. 
Domherrenhöfe.) 

4 Mesnerhaus. Münsterplatz 29. 1944 zerstört. 

5 Münsterbauhütte. Herrenstraße 30 (heute alte Münsterbauhütte). 

6 . Nikolaus, Pfarrkirche der Neuburg. Etwa an der Ecke Habsburger- und 
Bernhardstraße. Zerstört 1677. 

7 S. Peter, 1266 ecclesia . Petri extra muros, Filiale von Umkirch, seit 1288 
Pfarrkirche der Lehener und Predigervor tadt, mit Friedhof. Et--wa an 
der Ecke Berthold- und vVilhelmstraße. Zerstört 16??. 

8 S. Michaels -Kapelle in der Neuburg, 12?? zuerst envähnt; dem Münster, 
später dem K loster Beuron inkorporiert. \'f\T ahrscheinlich zerstört 1677. 

9 Gottesacker in der Neuburg mit Kapell . Im Gebiet Ludwig- und Bern-
hardstraße, westlich der Karlstraße. Kapelle erbaut 1.323. Zerstört 1677. 

10 Barock.er Gottesacker, nach der Neuhefe tigung 16?? angelegt, mit Mi-
chaelskapelle . Z·wischen Karl- und Stadtstraße (heute Alter Friedhof mit 
Kapelle). 
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Klöster, Regelhäuser 

11 Prediger (Dominikaner). Unterlinden. Gegründet 1235. Aufgehoben 1782. 
Nach 1944 zerstört. 

12 Barfüßer (Franziskaner). Franziskanerplatz. Gegründet vermutlich 1226, 
1246 an die telle der älteren S. Martins-Kapelle verlegt. Seit 1784 ntere 
Pfarrkirche (heute S. Martins-Pfarrkirche und Pfarrhaus) . 

t3 Augu tiner-Ererniten. Augustinerplatz. Gegründet 1276 an Stelle einer 
älteren ReligiosenkapeJJe, aufgehoben um 1790 (heute Augu tinerrnuseum). 

t4 Augustiner-Chorherren von Allerheiligen. Gegründet 1300 in der Neuburg 
an der Stelle des schon 12?7 erwähnten Sacl brüderhauses (an der Stelle 
der heutigen Karlskaserne). 1380 mit dem Kloster S. Märgen vereinigt. 
1677 zunächst nach Herren i.raße 39 verlegt, 1697 Burgstraße 2 neues 
Klo ter (an der Stelle des heutigen Erzbischöflichen Ordinariats) . Auf-
gehoben 1806. 

t5 Wilhelmiten von Oberried. 1262 von Oberried aus gegründet, Kirche 1266 
erwähnt (Ablaß), noch extra muros, 1507 mit Oberried vereinigt, 1682 nach 
Oberried zurückverl gt. Ed e Adelhauser Straße und Luisenstraße. (An 
der Stelle des heutigen S. Annastifts.) 

16 Ani.oniter-Präceptorat. Salzstraße 49, 51 und Herrenstraße 60, 62. Gegrün-
det 1298. Zwi chen 1630 und 1640 aufgehoben trnd in ein Pfründhaus für 
bedürftige Dienstboten un1.ge·wandelt. Kirche 1790 geschlossen. 

t? Kapuziner. Gegründet 1599 in der Lehener Vorstadt beim Peterstor. 16?7 
in die Wolfshöhl (Burg trafle 1) Yer] gt. Das neue Kloster 1680 bezogen. 
Aufgehoben 1806. An der Stelle des heutigen Erzbischöflichen Konvikts. 

18 Jesuilen. Berthold i.raße 17 (Kollegium), 19 (Kirche) und 14 (Gymnasium). 
Gegründet 1620, aufgehoben 1?73 (heute Alte · niversität und Universitäts-
kirche; Gym.nasium 1944 zerstört) . 

19 Johanniter. Seit 1207 in der euburg, 1240 noch extra muros, im Gebiet 
Am Karlsplatz, Ludwig- und Bernhardstraße. Niederlassung vor 1240. 
1677 nach Heitersheim verlegt. 

20 Deut chherren. Kirche 1258 erwähnt (Ablaß). 1263 Erweiterung in der 
euburg. im Gebiet Sautier-, Hermann-Herder- und Habsburgerstraße. 

1677 nach alz traR.e 28 und Grünwälder traße 24 verlegt. Aufgehoben 
1 06. t 944 bis auf Reste der Fassade zerstört. 

2J Adelhausen. ,,Mariä Verkündigung". Dominikanerinnen. Gegründet 1234. 
Bis 1677 im Dorf Adelhausen auf dem Gebiet Basler-, Goethe- und Konrad-
Lraffo. Neubau in der Schneckenvorstadt (Adelhauser Straße 33 „Neu-

klo Ler") 1694 bezogen nach Aufnahme von S. Agnes 1687 und . Katharina 
169J: letztere hai.i.e einerseits 1651 die Reuerinnen aufgenommen. 1786 
werden noch die Klöster auf dem Graben und zum Grünwald aufgenom-
men. Aufgehoben 1867. (Heute Adelhauser Kirche und Museum für Vor-
ge chichte. ahu- lmd Völkerl unde.) 

22 . Katharina. Dominikanerinnen. Gegründet J 290. Bis 1677 in der unieren 
Vliehr auf dem Gebiet Le sing-, Goeth -, Basler und Kirchstraße. Nimmt 
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J563 de n durch die R eform ation in H essen vertrieb e ne n Ko 1we nt de Domi-
nikan erinnenklosters Liebenau in -w orrns auf. 1694 mit dem Adelhauser 
Kloster jn dessen Ne uba u (AdeJhauser Straße 33) vereini gt. 

23 S. Agnes. Dominikanerinnen. Geg-ründet 1264 in der Leh e ner Vorstadl auf 
dem Gebiet Milch- und Sedanstraße. 1644 zerstört. '1647 1nit dem Adelhauser 
Kloster vereinigt. 

24 S. Maria Magdalena. R e uerinn e n. Gegr ündet vor J247, J 289 erslmals ur-
kundlich genannt. Im „R eu eri nne1nv-inl el " in der Predigervorstadt zwi-
sch e n der Ma11er de r Neuburg 11 nd der A ltstadt (im Gebiet Merian-, Frjed-
rich- und Kathariu e nstraße), 1644 zerstört, 1651 im K loster S. Katharina 
aufgegan gen und mit diesem_ 1694 mit dem A delha user K loster vereiHigt. 

25 S. Katharina d e Senis (Klosterfrau en auf dem_ Grabe n). Donünikanerinn en. 
R egelh au s nach der dritte n R egel des Predigerordens seit 1419 in der Pre-
digervorstadt ( vielleicht n eben dem Kloster S. Klara auf dem Gebiet Post-
und Eisenbahnstra ße?); 1644 zerstört. Um 1700 neues Kloster Eisenbahn-
straße 46, 48. 1755 zur ersten R egel des Ordens übergegan gen , 1786 mit dem 
Adelhauser Kloster vereinigt. (Fl e ute zum Teil städtische Dienststell en.) 

26 S. Klara. Klarissen . Gegründet 1272. In der Predigervorstadt im Gebiet 
R otteckplatz und E isenbahnstraße. Nimmt 1529 den durch die Reformation 
in Basel. vertrieb e ne n } o nve nt des Klosters G nadental a uf. 1644 zersiörL 
J673 in das durch Ankäufe e rweiterte eh em alige R egelhaus z um Lämmlein 
verlegt (Gau chstraße 10) . 1782 aufgehob en . (Seit 1806 I-Ieil.iggeistspital, 
sieh e u nte n Nr. 4-1.) 

27 S. Urs ula. U r s ulin en . Gegründet 1695. Eisenb ahn straße 50. Erbaut 1707 
bis 17 JO. A ufgehoben 1877. (H eute Altkatholische Kirche und städti sche 
Die nststellen.) 

28 D er Turn erin R egelhau s für fromme Schwestern. Schiffstraße 14. Gegrii n-
det 1316. Bald nach 1460 nicht m ehr vorhanden. 

29 R egelschwestern „z um grünen "\J\T ald". Augustinerinnen. Gegründet 1449. 
Bis um 1470 Konviktstraße 35, dann Grün-wälderstraße 8, 10, 12. 1786 auf-
gehoben und vom Adelhauser Kloster übernommen. 

30 R egelhaus zum Lämmlein. Dritter Orden des hl. Franz. Gauchstraße 10. an 
d er Merian straß e E . XV. (?) bis M. XVII. Jh. ,,Die Regelschvrnstern zum 
Lämmlein. " 1350 erstmals en ,välrnt. (Später Kloster S. Klara - siehe oben 
Nr. 26 - seit 1806 I-Ieiliggeistspital - sieh e unten Nr. 41.) 
Krotzi nger R egelh au s und :Regelha us zum Pfauen , dritter Orden - siehe 
unte n Nr. 48, 51. 

Höfe auswärtiger Stifte, Klöster usw. 

31 Das Bas ler Domkapitel. Nach der Vertreibung aus Basel durch die R efor-
mation '1529 zunächst im Hau s zum Roten Baselstab (Salzstraße 20), von 
1590 bis 165J im Basler Hof (Kaiserstraße 167, h e ute R egierungsgebäude) . 
1678 nach Arlesheün v erlegt. 
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32 Haus H erre n. traß.e 19 Zum go ld e11 e n Stauf 1579/80 v om Bas]er \Veihbischof 
Dr. Marku Tegginger. Bischof von Lydda i.p.i., erbaut (heute Domherren-
hof). 

33 Fi.irsi.b ischöflicb Konsta11zer Hof (Eise nbabn traße 12 z um Rosenschild) 
von E. XVI. Jh. bis 1806. 

34 Höfe des Zisterzienserldosters Tenne nbach: 
1. Großer ·\Virlschaftshof .,Mönchshof"'. seii. 1220 mit 1237 geweihter Ka-

pe ll e , or dem nach ihm be nannte n Mönchstor (R) der e uburg a uf de m 
Ge lä nd e llabs burger-, T'e nn e nbad1er , Sautier- und H ermann-Herder-
Si.raße. (He u Le llcr cl ersche Verlags h a us.) 

2. 1373 gekauft. bis nach 1677 Ade lhau ser Straße 33 „Ten nenbacher Hof" . 
(dann Ne u1 lo Ler der Dominikan erinn en vo n Ade lhause n - sieh e oben 
Nr. 2 1). 

3. 1 ach 1677 bis 1806 Schiffstra ße L 3 und ·w asserstraHe 2. 1944 zerstört. 

1'5 H of des Benediktinerklosters S. Blasie n. Salzstraße 18 Zum Herzog und 
C ri.i nwä ld rsi.raße 16 von 1708 bis 1806 (h eute Stadtarchiv) . 

36 Hof des ßenediki.ineek loste rs S. P eter. P eterstraße L „Peterhof" . Seit J492 
bis 1806 (heu te Gniversitätsin stitute) . 

37 H of des Benediktinerklo ters S. Trudpert Bertholdstraße 25 Zum S. Rup-
recht ~- 1 L XV. ]h. bis E . XVT. ]h. 

38 llof de ßenedil Li nerkloster chutte rn ,.Schutte rhof" . E. XV. Jh. bis 1697 
B u rgstraßc 2 (cla n 11 A ll erh ei li ge n klosi. r an de r Stelle des h eutigen Erz-
hi, chöf li che n Ordinariats, s ieh e obe n r. 14). 1697 bis 1806 Herrenstraße 39 
(he ute Dom he r r- e n hof). 

39 Hof des ~i.ai.i.hal ters der P 1·opslei Ebri nge n des Be nediktin erk losters S. Gal-
le n. Löwenstraße [6 Zur lie be n Hand. E . XVIT. Jh. bis 1806 (h eute Musik-
hochschule) . 

. J,O Hof de Zistcrzienserü1 11 e nk losters Gi.i 11 tersta l. E ngelstra ße 5 und N uH-
ma11 11 st r aße 6. 8. E . XV. bis f. XVIIT. Jh. 

Spitäler, karitative Stiftungen 

4t lI iliggei l pilal. Kaiser traHe 171- [75. i'vhinste rplatz 3. 5. 7, 9. 'iiVohl seit 
der Stadtgr Lindun g 1120 bis 1806. Die I ir che erhält 1255 Pfarrechte; auf-
gehobe 11 1792. Se ii. 1806 im eh ema lige n . Klara-Klosi.er , Gau chstraHe 10 
(sieh e obe n r. 26). l944 zerstört. 

-1,2 llöfc cle. H ei I iggei t pita l : 
1. \\' idschaHsliof YOr de m R u ri11n e nboH--we.rk (L). im Gebiet A lbe d-, 

Kai.harin e n-. Rh ei n- und H e belst raf~ e. Bis 1677. ) "r ebee i.raß.e -1, .,Der Spii.alhof" 1'1. XVII. Jh. bis 1806. 

-1,; Arrnenspii.al. Bis 16-:-, in de r e uburg im Gebiet Merian- und Rh e instraße. 
1 m X VI 11. J h. Ce rbe ra u +. 
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44 Findelhaus. Bi s 16?? i n der Ne ubm·g im Gebiet Bernh ard- und Karl traßc. 
Im XV HI. Jh. Löwe nstrafl e 9. 1 l. 

4:5 Blatterhau s. 1496 e rbaut. Bi s t6?7 i 11 der J euburg im Gebiet Kaiser-, 
Rhe in-, Röcl er- und Friedrichsi.raß . Dann Vv eb erstraße 8. - ,,Alics '' 
Blatterh aus Ltnte1·e Ecke der Stein gasse in der Neuburg (3. Herrschafts-
r echtsbuch 152?) . 

46 E lendenherb er ge. Bi s 16?? in de r Ne ubu1·0 · im Gebiet Ludwig- und Kaiser-
straß e. Dann nicht mehr nachweisbar. 
Gutle ui.ha us. t25 l er st mals e rwähn L Im \~Tinke l Bas ler u 11 cl Kronenstraße. 

Universität und zugehörige Stiftungen 

4? A lles Ko] leg ienhaus . Franziskanerstraße 11. Erstes lJniYersitätsgebäude 
bald nach de r Eröffnun g 1460. Später Hau s des 1564 gestifteten Collegium 
Theoba ldi (s ieh e uui.en Nr. 55). 

48 Burse zum Pfauen . BertholdstraHe 1?. R egelhaus zum Pfauen, YOr 1489 
mit de m Lämmlein - siehe oben Nr . 30 - zusammengeschlosse n. Bald nach 
1460 für die Philosophisch e (artistische) Fakultät. 1566- 15?6 eubau zu-
samm en nül der be nachbarten Burse zum Adler (siehe unten Nr. 49). t 620 
von den Jesuiten übernommen (siehe oben Nr . 18). 

49 Burse zum Ad le r. BertholdstraHe J?. 1493 Yon der benach barten Burse zum 
Pfauen a ngekauft (sieh e oben Ir. 48) . 1566- 15?6 gemeinsamer eubau der 
be iden Bursen. 1620 von den Jesu iten übernomme n (siehe oben r. 18). 

50 Ehemalige A lte n iYersität. Franziskan erplatz 4. 1559 das Haus zum Phö-
11 ix n eb en d em Rathaus, 15?9 das Hau s zum R ech en Ecke Eisenbahnstraße 
von der U1üver sität erworben und J 58 l durch Umbau zum „ euen Kolle-
g ienhau s" vers chmolzen (heute Ne ues Rathaus) . 

5 l Colleg ium Hieron y rni (Domus Carthusiana). Bertholdstraße 19. (Krotzin-
ger R egelhau s, später mit dem Lämmlein - sieh e oben Nr. 30 - vereinigt. 
1485 gestiftet. j620 von den Jes uiten übernommen (sieh e oben Nr . 18). 

52 Collegium Sapie nt iae. N ufünann si.raße t6. 18, H enensi.raße 2a. J 496 ge-
st iftet, 1501 erbaut. 176? (J??5? 178??) - J829 Krankenspital. 

53 Collegium Balünanic um . Franziskan r straße 9. 1531 gesliHeL 

54 Collegium S. Galli . FranziskanerstraHe 5. 1537 gestiftet. 

55 Co llegium T'heobaJ cli. Fran z iskan erstra Ge :11. 1564 gestiftet. 

56 Collegium Pacis. Franziska nerslrafle ? . 1580 gestiftet. 
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Besetzung der Stadt-
mauer bei Anwesen-
heit der Bürger ch af t: 
Um den Bürgerme i-
ster die chneider, 
Karrer, Mertzler und 
Küfer mit Reitpfer-
den. 

Gerber a us de r 
oberen Au 
Wi d e. Kür chner 
und all e dortigen 
Vor täclter 

Schmiede uncl 
T11 chm ach e r 

Sc:husle r und 
Zimmcrle11te 

Krämer 1incl Bäcker 

cl o r!i g·e Gerbe r 1rncl 
Metzger von der 
n iecl c r cn Metzig 

Reblel1i.c 

Mittelalter liehe Befestigung 

Zähringer Altstadt: Rot 

A Schwabentor (Obertor) 
B Martinstor ( orsinger Tor) 
C Lehener Tor (Roter Turm) 
D Predigertor 
E Christophstor 
F Kretz en- oder Schultor 

Schneckenvorstaclt : Blau 
(A Schwabe nto r) 

G Gerber- oder Klötz I in störlei n 
- H Wassertunn 

- I Schneckentor (Katze nturm ) 

K Schi ettstaclter Turnt 

Lehener/Predigervorstadt: Blau -
L Gri.inlin stor 

- M P ei.er stor 

- N Bi.i O'o'e nreutedor 00 

0 Butzentörlein 
P R eu erinnenbolh\Terk 

Neuburg: Blau 
Q Armenspitalturm 

- R Mönchstor 

S Johannestor 
T Henkerturm 

Besetz ung d er 
Stadtmauer, wenn 
die Gemeinde 
au sge rü ckt ·war : 

Franziskaner 
Angustiner 
Antoniter 

Preclig·e r 
11nd 
D e nt s hh e rr 11 

Johanniter 
All erhei1igen 
halbe W elt-
ge istl ichl-eit 

Maler und G laser 
(P Kr etzentor) 
(A chwabe ntor ) 

- halbe W elt-
- ge isi.lichkeit 

Zur Besetzung· der Stadtmauer vgl. H einrich Schre ib e r: Geschichte der Stadt Fre i-
burg· im Breisgm1. IT. Thc il. Freiburg i. Br. 185?. 202 f. 

Barocke Festungswerke 
Grün 

I Bastion . P ei.cr V Bastion S. Joseph IX Breisacher Tor 
11 Bastion l aiser Vl Bastion S. Karl X P1·ecligertor 

111 Ba tion Kaiserin VlI Bastion S. C hri stoph XI C hristoph stor 
TV Bastion . Leopold VIII Burg-Bastion 
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Das Langhaus des Freiburger Münsters 

Von W erner I o a c k 

Das Langhaus des Freiburger Münsters, zumal das Mittelschiff, erhält im 
Vergleich :mit Qu erschiff und Chor und vor aHem mit dem "'\VesHurm in der 
Kunstgeschichte vorwiegend eine schlechte Zensur. Am nachdriicklichsten hat 
das Georg D ehio ausgesprochen1

: ,,Als Kunstwerk steht es (das Langhaus) 
unfraglich tiefer als der romanische Bau, es entbehrt der icherheil und Einheit 
des künstlerischen "'\Voll ens. " Im besonderen wird immer wieder das Ausfallen 
des Triforiums vermerkt, ,,eine öde Mauerfläche hintetlas end", sowie daß die 
Proportionsharmonie des Straßburger Langhauses „mit dieser mechanischen 
Nachahmung" nicht erreicht w erden konnte2

. H ans Ja n lzen3 schwächt zwar 
auf Grund d er inzvvischen vorgenommenen genaueren baugeschichtlichen Unter-
suchungen 4 dieses Urteil ab, aber auch er b emerk t: ,, In der Aufrißgliedenrn g 
(der Ostjoche) fällt am meisten das Fortlasse n des Triforiums auf. Die Ober-
·wand der Arkaden blieb ungegliedert, eine auch für den kommenden Meister 
verbindliche und daher für die Gesamtwirkung des R aumes folgenschwere 
Maßnahme." "'\Venn D ehio nun aber fortfährt: ,.Den hisi.orisch gerichlei.en Be-
trachter interessiert es (das Langhaus) aber aufs lehhaftesi.e5

", so kann diese 
treffende Bemerkung ·wohl dazu veranlassen, auf Grund der seitdem erfolgten 
neu en Untersuchunge n am Ba11 und ver gleich e nden ü her legun gen di e F'i-agc 
erneut aufzurollen. 

Das Freiburger Münster ist, wie die m eisten große n mittelalte1·Jichen Kir-
chen, k ein einheitlicher Bau aus ein em Guß. "'\Vie wir es heute vor uns sehen, 
haben rund 300 Jahre a n ihm gebaut Von de n einzeln e n BaL1rnei. Lern, die ihm 
nacheinander seine h eutige G estalt gegeb en haben, hat jeder an das angeknüpft, 
was sein Vorgänger hinterlassen hat. Er muß seine eigenen schöpferischen 
Ideen in Einklang bringe n mit den vorhandenen älteren Bauteilen un d sie von 
ihnen ausgeh end zu einem n euen einheitlichen "'\Verk gestalten, dabei aber auch 
die b esonderen örtlichen Bedingungen und liturgischen Erfordernisse berück-
sichtigen. 

1 Georg D ehi o: Handbuch d e r d e utsch e n Ku nstde nkmä ler 4. Bd.2 iiclwesldeulsch land . Be rlin 1926. 91-93. 
- Weiterhin: Geo rg D e hi o und G us l,iv v. Bezo ld: Di e kir chli dJe Baukunst des Abend landes 2._ Bel. ~lu_l~-
gart 190 1. 294- 296. - Georg· Deh10: Ce ch 1ch te d e r d e u t che n Kun l. Text Bel. 22. Berl 1n/Le1pz1g 192. , . . 

2 D ehi o: Handbu ch (Anm . 1) 9 1. o a uch Joseph Sa ue r: All-Freiburg. Augsburg 1928. XfTI: .. Nach dem 
Fortfa ll des w ichti ge n G lie der un g molivs der Trifo ri en b l ieb an der Jioc:hwancl, 1m Widerspruch mli 
d em Id eal d es neue n til . e in e grolle nackie F läche." - Kurt Bauch: Die clrC'i i\llin s(C' r am Oberrhern . 
Tn: .. A lc man ne nl a nd " Ja hrbu ch d e r Slacll li' re ib urg im Breisga u. Bel. J. ' lultgatl 193~. '."9 f .... . enlslrht 
so im Inn e rn di e lee re Hoch . ch i[(, a ncl , ni cht b e leb t und gcs 1alle l. auc:h nicht mehr Yeründerbar _dur(~1 
d e n Nachfol ge r ." - Zu le tzt B ru no Bush arl: Badcn-Wiirtte mb e rg (AlhC'näu m Kun lführer) Bonn 19?9. 6,. 

:l H a ns Jantze n : Das i\ (iin s ler zu F re ib L1rg. Deutsche Ba11ten 15. Bel . B u rg bei i\Iagcleburg .1929. 13. 
4 vV. Noack: Beobachtunge n z ur Ba ugeschi chie des F r eib urger i\ [ün lers. In : Kunstchronik und _Kunsl -

markt 57. Jg. ( r.-F. 33) Leip z ig 1922. 423. - Ollo chmilt : Gotische Skulpturen des Freiburger Mun s ter ., 
1. Bel. Frankf urt a. i\1. 1926 . 1~. 

G D e hi o: Handbuch (Anm . 1) 9 1. 



Da Querschiff des Freiburger Münstei-s ist etwa von 1200 ab in engem Zu-
sammenhang mit der Bauhütte des Basler Münsters errichtet ·worden. Zwischen 
ihm und den Ostjochen de Langhauses besteht ein scharfer stilistischer Bruch. 
der mit dem Herrschaftswechsel infolge des Ausstei-bens der Zähringer Herzöge 
durch den Tod Bertholds V. 1218 in Verbindung gebracht werden muß. In der Fa-
milie der neu en Herr chaft, der Grafen von rach, finden sich zwei Zisterzienser-
äbte. Da Paü-ozinium des '.fün ters wech elt vom hl. ikolaus auf die vom 
Zisterzienserorden als Patronin bevorzugte Muttergotte °, aber auch die neuen 
Bauformen und Konstruktionen mögen ZLlm Teil auf diese ,Veise nach Freiburg 
gekommen sein. Die Weiterbeschäftigung eines Teils der romanischen Werk-
tatt, wie Dekoration und Steimnetzzeichen erkennen lassen, bevveist, daß sich 
lie Ostjoche des Langhauses ohne Unterbrechung an das Quer chiff anschließen. 
Aber der Weiterbau geschieht nach ausgesprochen gotischem Plan. Diese Gotik 
isl ein merkwürdiges Gemisch nordfranzösischer und burgundischer Elemente. 
Vom gebundenen System wird zur durchgehenden Travee übergegangen, das 
heißt j edem etwa quadratischen Seitenschiffj och entspricht ein queroblonges 
im Mittelschiff. Für die Mittel chiffbreite war der Anschluß an die Vierung im 
wese11tlichen maßgebend. Aber die Außenwände der Seitenschiffe werden bis 
nahezu in die Flucht der Querschiff-Fronten hinausgeschoben. Die Höhe des 
Mittel chiffs ist bestimmt durch die Spitze des über der gesamten Breite des 
Langhause errichteten gleichseitigen Dreiecks, die der Seitenschiffe wird in ent-
sprechendem Ve1·häli.nis gehoben . Die romanischen Dienste ,-vei-den für die 
Seitenschiffe wie für das Mittelschiff durch Aufsätze überhöht, über dem Vie-
rungsbogen entsteht ein leerer Mauerteil. Das Maß des gleichseitigen Dreiecks 
fi.ir den ge amten Langhausquerschnitt ist schon länger im Elsaß üblich und 
findet ich zum Beispiel in Ali.clorf, Schleltstadt, Rufach, aber auch am Langhaus 
des Straßburger Münslers 7

• Je nach den Breitenverhältnissen von Mittelschiff 
und eitcnschiffen ist aber der Raumeindrucl ein sehr verschiedener. Das Frei-
bm·ger Mittel chiff wirkt ausgesprochen schlank. 

D er B ginn des Bau mit den Seitenschiffen edolgt im nordfranzösisch-
hochgoti chen System: die Seiten,vände sind zwischen den Strebepfeilern über 
dem Sockel in ganzer Breite durch Maßwerkfenster aufgelöst; innen ist die 
untere Wand durch eine Blendarkatur gegliedert, über der vor dem Fenster 
ein Lauf gang angeordnet ist . T n der Ausführung ist das Maßwerk sehr. plump 
und wie au Steinplatten ausgcschnitten°. Aber schon die kräftigen, schweren 
Blendarkalmen erinnern an burgundische Bei piele: die nördliche findet sich 
gleicharlig im Chor von otre-Dame in Dijon10• Beim Strebewerk ändert sich 
der tilcharaktcr. Die Strebepfeiler der Seitenschiffe sollten durch eine Ver-

0 \\' e rn c r Noack : D as k i rchli che F r e iburg in cl er Ye r ga nge nh e il. In di e ·c r Zei ts chrift . 21. 
7 D ehi o: lla ncl bu ch {A nm. 1) 468. 

ln de n b eid e n ös tliche n Sei len schiffjoch e n s ind die Bl end a rkatur e n b e i späteren Einbaute n und Ve r-
a nd e run gc n c nlfe rnl wo rd e n (I-11. Grab , Ab e ndmahl skap e ll e) . In de n b e iden nä ch st en fälJt die un-
gcsc-h ickt c sr:itli che E i11 s!ü ckun g nur. S ie_ find e t ihre ß rk_lä run g vi e ll e icht darin , <lall die Ostjo ihe w egen 
de r b c1 dc n Ireppe nturm e 1 m brelle r s ind a ls cli e Zwe ite n. Di e 'W e rklücke werd en n ach dem Mus te r· 
de r ö ll id1 c n a nge fe rli gl und da nn in da schmal e r e Jod1 notdiirf l ig e in gepa (lt word en e in. 

!l J a nt zc n (.\.nm . 3) 1,. 
1 0 ~ ha rte s qu rsc l: L 'c~li sc No t~·e D a me de Dijon . P eli lf's monographies des grand es cdcfice, de la France . 

l a ri _IJCJ, ). Abb. 4._ C ro1ss d on n ord. - Jl,~ns Jantzen: ßurgundi sch e Gotik. Sitzungsb e richte d e r 
!3a ):e n sd1 e n Ak a de mi e_ de r W1 ss_e nschafle n. Phdosoph1sd1-hi stori sch e Kl ass e. Jg. 1948 1-I. 5 i\fön che n 1949. 
l a l. 1 . - De r Ye r g lc1ch mit D1Jon ze1/l' t. da (l cli e An gab e b e i Janlzcn (Anm. 3) J4. es seien di e Profil e 
,.a n de r No rdwa nd te ilw e ise ab gearb e ile l" , nicht zutrifft. Vgl. die irrtümliche nn a hm e e iner . Ve r -
s lümm e lun.!i ·' di ese r _BI nd a rka lur ge l,ege ntlich der Auf t e llnng e in s Rats herr e n-G es tühl s 1665 b e i 
F r1 ccln ch K. c mpf: Ir e 1msudrnn ge11 und chick a le dP FrPiburge r i\Hin le r s in Kriegrnot. durch i\[e n,che n-
ha nd und Feue r ge fahr . Jl . Durch i\[ en d1 enhand. ln : Fre iburger ~Iiin terb]ätte r 13. Jg . Fre iburg i. Br 
1917. 1- f. und Abb . 9. 
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Abb. l 

süebu ng unler den Dächern den Ge-
wölbeschub des Mittelschiff au [-
fangen . Äußerlich e nden sie mit cl e 11 
Li bereckgestelllen Tabernakeln, de-
ren ischen im Süden Königsfiguren 
enthalten, während sie auf der durch-
w eg einfacher gestalteten ordsei te 
nur mit .flachen l leeblaU.bleml en 
versehen sind und diagonal von vier 
kleinen Tabernakeln b eglcilet wer-
den11. Der Ohergaden des MiHel-
sclüffs mit der „öden Mauer fläche"12 

und den verhältnismäßig kleinen, 
Z'Neitei ligen Maflwerkfensi.e.rn, die 
die \ i\Tiderstandskrafl de i- llochwand 
gegen den Ge,völbeschub möglichst 
,venig beeinträchtigen soll ten, ist 
noch bis uni.er das Hauptgesims VI erk 
der ersten Bauperiode. Wir finden 
diese Art der Verstrebung, aber auch 
der Hochschiffgliederu ng, nicht nur 
in burgundischen und deul chen Zi-
sterzienserkirchen, sondern auch in 
gleichzeitige n elsässischen Bauten, 
u. a . S. Geoi-g in Schlettstadt13 • Al 

es 11un aber an die Einwölbun g des Mittelschiffs gehen sollte. erwies sich irn 
Verhältnis zu dessen Breite die Verstrebung a ls unzureichend. Die Unsicher-
heit der Konstruki.ion . die Schwerfälligkeit der Baugestaltung und die Primi-
tivität des Maßwerkes zeigen, daß wir es mit einem bescheidenen Meister zu 
tun haben, der die neuen E lemente vielleicht nur aus zweiter Hand hat und 
unvollkommen beherr chl. 

Ein neuer 1eister, der von Straßburg kommt, verzichtet auf das verdeckte 
Strebewei-k unter dem Seitenschiffclach und errichtet dicht hinter den Taber-
nakeln der Strebepfeiler und teilwei e in sie eingrejfend (wobei auf der ord-
seite die beiden rücl ·w·ärtigen der vier kleinen Tabernakel bis auf ihre uni.ersten 
Ansätze beseitigt ·werden - Abb. 1) Strebepfeileraufsätze mit reichen Baldachin-
nischen, Gesimsen und \~Tasserspeiern. Von ihnen aus spannt er seine auf der 
Oberkante mit einer Krabben- bzvv. Lilienreihe besetzten trebebögen zur 
Hochschiffwand hinüber, um dann die beiden östlichen Mittelschiffjoche einzu-
wölben. Das Mitte]schiffgesims hat das gleiche Blattwerk wie die Strebepfeiler-
aufsätze und gehört in diese Bauperiode. In provisorischer Verbindung mit den 
noch stehenden ,,r estteilen des ältesten Münsters konnten die beiden Joche nun 
gememsam m.it der spätromanischen Ostpartie für den Gottesdienst b enutzt 
werden. 

11 Fritz Ge iges: Die äl!eslen Baud aten de Freiburger Münsters. In : , chau iml anrl 21. Jg- . Freiburg i. ßr. 
1 94. 57 ff. mil Abb. 59. 61. - ·w crn er Noack: eue Ergebn isse zur Baugeschi chte der :Miin str r von lrnll -
burg und F re iburg. In: Forschungen und Fodschritle 2-1. Jg. Berlin 1948. 3.J.. 

1~ Dehio: H a ndbuch (Anm. 1) 91. . . . 
13 Z.B. in Pontign-y: D e hio und v. Bezo lcl (A nm . 1) Tuf. ,46 , 2. - Walkenried: Hermann Giesau: Ernc 

d eutsche Bauhüt te a us dem Anfang d es 13. Jahrhund ert. S tudi en zu r thüringisch- ächsi chen Kuns_t-
geschichte 1. II. Hall e a. d. S. 1912 Taf. XIV Abb. 3. - . N ikolaus in Hagenau , S. Pe_t r und Paul 111 
Ne uweiler: Mittelalterliche und R ena issance-Bau kunst im Eisall . Rei eaufnahmen ewes Architcktl'n 
[J. Cacles] h erau sgegeben von Rudolf Kautz eh. Frankfurt a. i\f. 1929 Taf. 22. 51. 
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Die charakteristisd1e Gruppierung de1· Oberteile der Strebepfeiler erweist 
sich also al ein Zu ammentreffen von z,v i Yerschiedenen Bauvornahmen bzw·. 
als eine Korrektur und Ergänzung dei- älteren durch die neuere. Die gleiche 
Gruppicru ng der Strcbepfeileraufsätze findet sich nun auch an den Langhaus-
o i.jochcn des traßbl1rger Münsters, und zwar bis in alle Einzelheiten, auch der 
Dekoration (Ahb. 2, 3): Gesimse, ·\1/ asserspeier, hornartige Auswüchse der Pfei-
lcraufbautcn u. a., hier aber aus einem Guß und in chnchgehenden einheitlichen 
Quad erschichten gemauert14. Dieser auffallende Tatbestand läßt sich nur o 
erklären, daß derselbe Meister in traßburg einheitlich die Form anwendet, die 
in Freiburg durch seine Ergänzung der älteren Teile des Vorgängers zu einer 

Abb.2 Freiburg: zweiter norclöstl. trebep[eiler, Aursalz Abb.:~ lra lfüu rg: zwe iter nordö tl. St rebep[e iler. Aufsatz 

neuen Einheit gesi.ali.et ,vorden war. Es ist nicht anzLmehrnen, daß eine unter-
geordnete Kraft für diese Anordnung der Strebepfeileraufsätze verantwortlich 
sein sollle. Der Einblick in die Entstehung dieser Bauform zeigt also , daß die 
Einwölbung der Freiburger Osi.joche von dem Meister ausgeführt wurde, der 
dann in haßburg den Bau des Langhauses mit den zweieinhalb östlichen 
Jochen beginnt. Deren geniale Anlage wurde für die spätere vVeiterführung 
der vVc tjochc durch seinen achfolger und damit fiir die großartige Gestaltung 
des ganzen Langhauses des traßburger 'fünsters maßgebend. 

1 -l Hugo Wagner: Di frühgoti chen Theile der Münster in 'tra(lburg Freibur 0 • und Breisach und ihr 
Meisle_r. In: Cenlra lbl alt der Bauverwaltung 18. Jg. Berlin 1 98. 4 l7 Ji°al schon die Slrebepfcil eraufsätze 
1:1 Freiburg und l_raflburg Ye:gl1che_n. ab_er den wesentlichen U nterschied. den mehrteiligen Aufbau des 
h·e1burgers gegenuber _de'r Ernhedl1chke1t des Stra(lburgers. 111cht gesehen. - Abbildungen de Slrafl-
burg;e~ trebe":erk bei Ila~ Re1nhardl: La nef de la ealhcdra l e de trasbourg. In: Bulletin de la 
soeiete de am1s de Ja cathedrale de lrasbourg 2. , crie No. 4 lrasbourg 193:-. Z Abb. 2 Nordse it e, 
11 Abb. 4 üdseite, beide vor der Restaurierung 1888. 
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Dieser in mehrfachem vVechsel in , traßburg und Freiburg tätige Meister i t 
im 13. Jahrhundert der bedeutendste Gotiker vor Erwin von tcinbach. Er 
taucht in Straßburg bei der Einwölbung und dem oberen Abschluß d es ücl-
lichen Querschiffs auf, aber auch der obere Abschluß der nördlichen Querschiff-
Front ist wohl von ihm ausgeführt. Am Engelspfeiler findet sich schon ein for 
ihn besonders charakteristisches Detail: die Konsölchen unter den über den 
Rand des Socl els vorspringenden Basen der Dienste1 5 . Von hier aus gewinn en 
wir auch ein erstes festes Datum. Hans Kunze hat nachge,viesen 1 n. daß das 
von Adolph Goldschrn.idt rekonstruierte Magdeburger Figurcnportal17 b eim Tod 
des Erzbischofs Albrecht II. 1232 mitten in der Ausführung liegen gebli eb en isL 
Da dieses Portal die Bildhauerarbeiten des siidlichen Querschiffs in Straßburg 
voraussetzt, können wir annehmen, daß. der Bau mn 1230 mindestens sehr w eit 
vorgeschritten war1 8 • , Venn man den Baubeginn der Freibnrger Ostjoche bald 
nach dem Herrschaftswechsel 1218 ansetzt, wird das Eingreifen des Slraßburger 
Meisters etwa für d e n Beginn d er dreißiger Jahre anzunehmen sein. Die Frei-
burger Tätigkeit wird verh ältnismäßig kurz ge,vesen sein. Sie liegt zwischen 
der Vollendung d es Straßburger Querhauses1 9 und dem Baubeginn der dortigen 
Ostjoche20

• 

D er Meister kannte die bedeutenden Bauten der nordfranzösischen Hoch-
gotik, vor allem. S. Denis, sein vVeg hat ihn aber auch durch Burgund gefi.ihri21 
So wie unsere großen deutschen Dichter, etwa Wolfram von Eschenbach. Har-L-
mann von der Aue oder Gottfried von Straßburg, französische Stoffe und Vor-
bilder zu deutschen Vl erk en neugestalten, werden die Formen der französisch en 
Hochgotik von unseren Baumeistern auf Grund der heimischen Tradition um-
12;eschmolzen. Der gan ze hochgotische konstruk tive Apparat mit Auflösun g der 
Wand und Konzentration der Gewölbelast auf das Strebewerk ist ebenso wie 
viele Einzelheiten übernommen, aber die landschaftlichen und örtlichen Be-
dingungen und die persönliche Künstlerschaft geben ihnen ein neues Gesicht 
In S. Denis (Umbau begonnen 1231) findet sich zuerst das durchlichtete Tri-
forium, das Straßburg übernirnrnt 22

• Von dort kommen auch mancherlei .,be-
zeichnende" Einzelheiten, ebenso aber auch aus Burgund. Man darf si e selbst-
verständlich in ihrer Bedeutung nicht überschätzen. aber sie können als wert-
voll e „Wegw·eiser" dienen. Daß die Skulpturen des Südquerschiffs in die gleich e 
Richtung führen, ist genugsam bekannt. Die Blendarkaden in den Osi..jocb en 

1 5 D c hio: Handbu ch (Anm. 1) 466. 
l G Han s Kun zc : D er gege nwii rli g·c S ta nd der E rfor schun g der Baugesch1 chlc d es Mag cl eburge r Do me. • 

Jn: C eschi ch tsb läl!c r für Stadl und Land 1 lag cl cburg. 56.--59. Jg. Mag d burg [()24, 159- l61. 
17 Ado lph Gol dschmiclt : Studi e n z ur C eschi chlc der sächs ische n Skulptur in de r ü b er ga ngszc il vo m ro ma-

ni schen zum goti sch e n S til. IT. Fran zö isch e Einflüs e in de r früh goti schc n kulp lur Sachse ns. So nd er-
dru ck aus d em Jahrbuch der } ö ni g lich Preulli sch e n Kun s lsammlu11 gc n Bel. 20, 2 l und 23. Be rl in 1902. 2,_--

IS l~-,rn ; ·Kuntze : D e r la nd un se res 1Vi sse 11 s um d ie Baugeschi chte des. lrnflburgr-r Mii11. le rs. In : E lsafi-
Lolhrin gisch es Jahrbu ch .! . Bel. Frankfurt a. M. 1939. 95 und 20. Bel. F ra nkfurt a. M . 19f 2. 3~9. -;-
R einh a rdt (Anm. 14) J9 Anm. 1: e in e Dars te llun g von K irch e und y nagoge a uf de m Mauriln1 schre111 
des Abts Nanth e lm v on 1225 in Saint Maurice ze igt de n til d e r S traflbur ger Fi gur e n (Li sa chure nb erg 
in : Ze itschrift für Kun s tg eschi chte 7. Bel. Berlin 1938. 87 f. glaubt nur an e in e Sl il pa rall e le). 

19 Di e Ecktürmch e n d e r traflburger Querhau fa ss acl en ze igen eng te Verw a nd ts ch a f t mi l den vom• trnfl-
burge r Me is te r a usgeführt e n oberen Abschlü sc n de r Fre iburge r Trepp e ntürm chen . was schon Cc1g•'~ 
(Anm. 11 ) 64 mit Abb. b eob a hle t hat. 

20 D e hio: Handbuch (Anm. 1) 468 setz t den Baub eg inn d e r Strallburger Os tj och e mi t c . J250 v ie l zu spä t an 
1250 wird der Fro naltar unter dem zwi schen 1247 und 1252 errichte te n Le ttn e r e rs tm a ls u r½: ~n,clli ch 
erwähnt (Jo se ph Walte r: La topo graphi c d e la cathedralc au mojcn -ägc . In : Bull e tin_ de Ja soc1ele des 
amis de la catheclrale de trasbourg , 2. seric ro. 3 tr asbolLrg 1935. 47 - 50) : dam als mu se n di e Os t1 ochc 
benutzbar gewc c n sein. 

2 1 Kunze (Anm. 18) 89 f. und 379 r. und Schür e nb c rg (Anm. 18) 87 I. in Au e in a ncl c r sc lzun g mi t Rci nh artll 
(Anm. 14). 

2 2 Dehio: Handbuch (Anm. 1) 468 f. 
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der Seitenschiffe in ihrer kräftig-plastischen Durchbildung haben mehr bur-
gundischen als nordfranzösischen Charakter. Dje doppelte Pfei]erreihung des 
Westportals von otre-Dame in Dijon kehrt am äußeren Freiburger West-
portal, aber auch am ordportal von S. Peter und Paul in Ieuweiler im Elsaß 
wieder 23, die frei um den halbrunden K ern gestellten Dienstschäfte der Vorhalle 
in Dijon finden sich auch in den Straßburger Ostjochen24

• Mit S. Denis ver-
bindet Straßburg die doppelten Mittelpfosten d er Fenster, die Konsölchen unter 
den Basen25 , letztere auch in Freiburg und hier vor allem genau die gleiche 
Zeichnung der Blendarkaden in den West.jochen (Abb. 4, 5) 2

G und die Rosen in 
den ci tenschiff en 27

• 

Ab b. 4 .Denis: Blendarkaden Abb. 5 Freiburg: westl. Blendarkaden 

Das Ausschlaggebende indessen ist, ·was der Meister mit diesem Motiv- und 
.,Sprach"-Gut gemacht hat. Er findet in Straßburg eine einzigartige Situation 
vor. cit dem Ende des j 2. Jahrhunderts wn.r in langsamer Bauführung und in 
melnfachem „Wechsel der Bauformen das elwwürdige, 1.015 von Bischof""\Verinher 
begonnene Münster umgestaltet -worden, so daß im wesentlichen auf dem alten 
Grundriß und zum Teil unter Verwendung auch noch des aufgehenden Mauer-
werks in Chor 1.md Querschiff ein Neubau entstanden war 2

• Die Westseite des 

2 3 Kunze (Anm. 18) 89 Anm. 31. - D ehio: Handbuch (Anm. 1) 437. - Jantzen (Anm. 3) 18. 
24 Kunze (Anm. 18) 89 A n111. 31. 
25 Dehio: Handbuch (Anm. 1) 469. 
~u VgLE. ViollC'l-lc-Dnc: Dictionnaire r a iso nn e de rarchite clure Iran,ai se dn Xlc an XVle s icele. Pari s 

1875 Bel. 1, 95 .. \bb. 9. - nmner [ck. Crosby: 1·abbaye roy ale de Sa int D enis . Pari s 1953 Abb. 1. 56. 
2 7 Jantzen (Anm. 3) 15 f. - Die E inze lb emerkunge n vo n Dehio: Handbuch (Anm. 1) 92 über d ie Bauformen 

der F re ibu rger Se ite nsch iffe und ihre Bez iehun ge n zu tra(lburg , bcsond er- üb er di e Rose n, s ind z. T . 
unzutreffend und dur ch ne ue re U nte r suchun „e n üb erholt· die Form de r Freiburger Ro se n kommt in 

trarlbu rg nicht YOr. b ' 

2 Rndol( Kautz sch : Der romani eh e Kirch enbau im Eisar!. Freiburg i. Br. 1944. 290- 302. 
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Querschiffs zeigt in Bogenöff-
nungen und Stützenapparat 
schon den Querschnitt des an-
schließend geplanten neuen 
Langhauses in den schweren, 
staufisch-spätromanischen For-
men des Elsasses . In den 
Höhen- und Breitendimensio-
n en sollte dieses Langhaus die 
Maße des saJischen Baus bei-
behalten, der allmählich durch 
den Neubau ersetzt ·werden 
sollte20

. Nun jedoch wird nach 
1230 ein vollkommener Neubau 
des Langhauses einschließlich 
der ,iV estfassade geplant, den 
der Meister unmittelbar nach 
der Rückkehr von dem Frei-
burger Z-·wischenspiel, der Ver-
strebung und Eünvölbung der 
dortigen O stjoche, in Angriff 
nimmt30

• Für die Breitenaus-
dehnung bleiben die Funda-
mente des salischen Baus maß-
gebend, und die Höhe der Sei-
tenschiffe schließt sich dem 
spätromanisch en Plan an. Nur 
das Mittelschiff ·wird 'Nesen t-
lich über diesen hinaus erhöht, 
so daß auch hier, "'Wie in Frei-
burg (siehe oben Seite 33), das 
im Elsaß übliche Maß des über 
der gesamten Breite des Lang-
hauses errichteten gleichseitigen 
Dreiecks bestimmend --;vird31

. 

Für das im Aufbau zugrunde 
liegende gotische System ergibt Abb. 6 S. Den is: La nghaus 

sich so ein in seinen Breiten-
und Höhenverhältnissen ganz ungev,röhnlicher Qu erschnitt, der w esentlich 
den großartigen R aumeindruck des Straßburger Langhauses b edingt. Die 
Din1ensio11en des W erinher-Baus in Straßburg v,rerden nur noch vom Kaiser-
Dom in Speyer übertroffen. Der Meister stimmt den hochgotischen Formen-

20 Fridtjof Zschokke: Die romanischen Glasgemälde des Straflburger Mün s ters. Basel 1942 hat nach-
gewiesen , da ij noch um 1200 das alte Langh aus mi t neu en Glasmal er ei en ausgestattet worden i t. 

30 R e inhardt (Anm. 14) hat die Baugeschichte des Langhauses sorgfältig und er schöpfend untersucht und 
für die dur ch di e Anbauten der Katharinenkapelle im Süden und die Martinsk apell e im Norden weit-
ge he nd veränderten östlich en Seitenschiffjoche eine überzeugende Rekonstruktion gegebe n. über ver-
schi edene Fragen haben s i.ch Kunz e (A nm. 18) u nd Schürenberg (Anm. 18) mit Reinhardt auseinander-
gese tz t. I ch se he vor all em di e b esondere küns tl erisch e Leistung des Meisters der Ostjoche und sern 
Verhä ltni s z ur fr a nzös isch e n Baukun st and ers als Reinhardt, wo zu auch di e Aufklä run g de r Freiburger 
Tä ti gk eit beiträgt. 

3 1 D eltio: H andbu ch (A nm. 1) 468. 
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uncl Kon truktion apparat in 
o·enia.le r "\V eise a uf die be on-
deren örtlichen Gegeb nh e ii.en 
ab . Nicht ist in struktiver, a ls 
das Nehe neinancl er der Lang-
haus ystem e vo n . D enis und 

traßb urg (Abb. 6. ?) 3 2
• D er 

weite Schritt der Arkad e n in 
, i.raß burg ergibt sich a us der 
ur prün glichen A u fi. e i lu ng der 
ganze n Länge YOm Qu erschiff 
bis z u r geplanten n euen ,~T esi.-
fassade in acht Abschnitte, die 
rund zwei Meter lne iter incl 
als die Arkaden in . D enis. 
Dazwisch en ··werden die Pfeil r 
viel mächtiger und plastisch r 
o·e taltet. Sie erhalte n nach dem 
Mittelschiff zu fi.inf tatt drei 
Dienste, die die ein zeh1en Joche 
kräftig Yonein ander sch eid e n. 
Z-wi chen den Dien i.en werden 
die l ante n des rechtecl ig ah-
getreppi.e n PfeiJerkerns de ut-
lich ichi.bar. Da wie in S. D e-
nis dur chlichtete Trifori um ist 
in ein er Gliedern ng flächiger 
beh a ndelt und spricht dah 1· 

stärk er als Band zwi chen clen 
in traßburg leichteren u nd 
])l'eii.ere n FensLer n und der Ar-
kade nzone. Die kräftige n Ka-
pitellgruppen der Mittelschiff-
e! ie nsi.e liegen tiefer inn erhalb 
der Fen terzone, wod urch di e 
Gewölbekappen w eiter h erab-

Abb., lraflburg: Langhau gezogen und die ober en Dienst-
grupp e n gedrun gener und rna -

siger werde n. Fen i.cr und Triforium sind. beide Yieri.eilig, wohl aufeinander 
b zogen . aber durch ei n energi eh schattendes Ge im vonein ander getrennt. 
cl m clLH:h in kräfLigel'es Ge ims uni.er dem Triforium entspricht. So bildet 
da Triforium jewei ls zwisch e n den aufsü-ebende n Mittelschiffdie nsi.e n ein e 
b Lonie liorizoni.a le. Die Zeich nung der Seiten chiff-Fenster (in S. D enis zwei-
t ilig) c n L pricht den IIochschiff-} enstern. Die n terwand der eitenschiffe 
ist durch ine Blenclarkai. ur gegliedert, die aber, zumal in de n O si.,joch n, 
kräftiger g zeich net i i. al in . D enis. o ent tehi. in Straßburg ein Yoll-
kommcn anderer Raumeindrnck im ganz en und ein ·wesentlich kräftigeres 

3~ Reallexikon zur deul chen Kun ·lgcsc:hichle. :;. Bd. lultgarl 1954. 14~5 Abb. 5 1476 Abb . 6. - Für die 
freundliche leihweise überla ung der bPiden Druckstöcke sind wir dem Verlag A lf red Drucke nmüll e r 
in tu llga rl sehr dankbar. 
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und plasli eh res R elief im einzeln e n. . D enis wirkt demgegenüber zad. 
fast dünn und sehr akademisch. 

Im Äußeren verwendet der Mei i.cr, im Gegensatz zu d en fran zösi eh n 
Kirchen, nur ein einfaches, sehr klar aufgebautes Strebew erk mit nur einem 
Strebebogen. Die breiten Joche b ewirken mit der entsprechend '"reiten Stellung 
der Strebepfeiler und den großen gleichartigen Fensteröffnun gen in Hochschiff 
und Seitenschiff auch hier den besonderen und ganz unfranzö ischen Charak ter 
des Straßburger Mün ters 33 • 

Die Ausführung des Langhau baus zerfä1lt in zwei T eile. Die Trennungs-
linie verläuft im Mittel chiff hart westlich vom zweiten Joch , oberhalb de 
Triforium im drillen Joch und wieder hart westlich vom drillen Arkaden-
pfeiler, in den eitenschiffen innerhalb der Außenwand de dritte n Jochs:i ' . 
Während der Meister der Ostjoche mit dem Abbn1ch des ganzen alischen Lan g-
hauses einschließlich der Fassade rechnele, sollte sich sein achfolger an d en 
zu erhaltenden allen \!v estbau anschließen und mußte deshalb seine w estlichen 
vier Jochbreiten entsprechend verkiirzen35

• Zwischen beiden Bauperioden kann 
keine sehr lange Pau e liegen, da der Bau im_ w esentliche n einheitlich fort -
geführt und dadurch der großartige Eindruck_ des ganzen Langh a uses gewäln-
leistet ist. Im flacheren Relief, in Ornament, Profilen u w. finden sich kleine 
Unterschiede und tilistische Fortschritte, die Seitenschiffarkaden sind ander 
gezeichnet, die Qualität läßt nach, ·was sich besonders au ch am vereinfachten 
westlichen Strebe,,verk zeigt. Der Langhausbau ist am ?. Sep tember 12?5 zum 
Abschluß gekommen. Die Ostjoche müssen 1250 (-wohl in Verbindung mit den 
noch stehenden westlichen Teilen des salischen Langhauses) benutzbar gewesen 
sein, da zu die cm Jahr der Fronaltar unter dem Lettner im erslen Mittelschiff-
joch erwähnt wird3 0 • Die Zeit der Bauunterbrechung wird man bis zum Ab-
schluß der useinandersetzung zwischen Bischof und tadt mit dem ieg der 
Bürgerschaft in der chlacht bei Hau bergen 1262 annehmen können 3' . 

vVährend ich f iir das Langhau selbst von den Ost.rochen h er de1· Gesamt-
plan des Meister ohne ·weiteres ergibt, sind wir im Hinbli ck a uf die von ihm 
beabsichtigte Gestaltung der Westfas ade auf Vermutungen an gewiesen. Daß 
di Risse A und A 1 im Straßburger Frauenhaus nicht sein e En L-wlirfe für die 
Fassade sein können, hat Kunze nachgewiesen38 • Sie stimmen nichl zu den Pro-
portionen des Langhauses und können höchstens Studien von ihm nach nicht 
mehr nach,vcisbaren französischen Fassaden sein. Man wird nur ganz allge-
mein sagen können. daß er eine Zweiturmfassade geplaut hat, die 'fi.irme in der 
Breite der eilenschiffe, die Portalzone in der Höhe der citen chiffc, darüber 
eine dem Triforium entsprechende Galerie und ein Rosenge choß i rn Anschluß 
an den Obergaden. 

33 D agegen Reinh a rdt (Anm. 14) 28: ,,Aucun Iait nc prouv e qu e le maitr e d e Strasb our g a it ete all ema nd ." 
- Theodore Ri eger: La ca th edral e g·othique . ln : Ha ns Ila ug u. a . : La ca thcd ra l d e Strasbourg. St ras -
bourg 1957. 57. Ri eger pri chl sich ebenfall s für di e französische Na tio na l i tä t d es Meis ters aus. 

34 Kunz e (Anm. 1 ) 65 Abb. 1 (G rundriß) und 6? Abb . 2 (Lä ngsschn ill) . - Reinhard t (A nm. 1-i). 

35 Kun ze (Anm. 1 ) ? f. - Otto Kl e tzl: Rud olI (d . A.) vo n tra fl b ur g. In : T h ieme-Becke r: Allgemei ne, 
Lexikon de r bild e nd e n Kün tl e r. 29 . Bel. Le ip zig 1935. J60- 162. Kl e tz l wil l d m J2Z6 a ls ve r lo rbc_n 
e rwähnte n Me i le r de n Bau des gan ze n Langha uses und des Let tn e r s owi e d ie Risse A und A 1 für d, e 
F assade zuwe ise n. Di e e Auffassung is t ebe n owe ni g h a l tba r , wi e Kl etzl Be ruf ung au f Dehio - v!{l. 
da zu D ehio : H a ndbuch (Anm. 1) 46? f. -. D agege n k ö nnt e Rud olf d. A. de r zweite La nghausmeister scrn . 

35 Walte r (Anm. 20) 47- 50. 
3 7 Kunz e (Anm. 18) 9.J:. 
3 8 Kunze (Anm . 18) 97- 100. 
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Die Enichtung des Lettners fäl]t in die letzten Jahre del.' Bautätigkeit an 
den Ostjochen30. icht nur die Plastik, sondern auch die Architektur schöpfen 
aus anderen Quellen als der Meister der Ostjoche: sie sind ausgesprochen reim-
sisch40. Für die Raum,virkung war der (1682 abgebrochene) Lettner von be-
onderer Bedeuh1 ng. Er bildete den Abschluß des Langhauses und zugleich die 

Überleitung zu den O Heilen mit ihrem wesentlich anderen l ünstlerischen 
Charakter. 

1248 wird der Bruder des Grafen Konrad von Freiburg, Gebhard, erstmals 
als traßburger Domherr erwähnt. Er ist 1255 gestorben. Die durch seinen Tod 
verwaiste Straßburger Pfründe erhält 1264 der gleichnamige Sohn des Grafen 
Konrad, der 1255 bi 1261 als Pleban von Freiburg nachweisbar ist41

• Ob die 
Herrschaft schon vor 1248 Beziehungen zum Straßburger Domkapitel hatte, 
die die erste Tätigkeit des Meisters in Freiburg zur Einwölbung der Ostjoche 
in den 1230er Jahren vermittelt haben, ist nicht festzustellen . Für den ,i\Tieder-
beginn seiner Freiburger Tätigkeit Anfang der 1250er Jahre i t die Verbindung 
mit dem traßburger Domkapitel sicher nicht ohne Bedeutung42

• Die Aufgabe 
des Meisters in Freiburg unterscheidet sich ·wesentlich von der Straßburger. Das 
Straßburger Münster i t eine Bischofskirche von außergewöhnlichen Dimensio-
nen, das Freiburger nur ein e tadtpfarrkirche. Der Querschnitt liegt durch die 
Ostjoche fest. Man darf nicht die Freiburger Verhältnisse mit der „Straßburger 
Proportion harrnonie" vergleichen43 , die, wie wir sahen, auf Grund der ein-
maligen örtlichen Gegebenheiten entstanden ist. Für das Freiburger Langhaus 
incl, be onders wenn man die „Bedingungen des dunkelfarbigen Lichtes" dei-

Gla malereien berücl sicb.tigt, die eitenschiffe „bloß Schale, optische Folie"44
• 

Bei den größeren Jochbreiten in Straßburg (Ostjoche 7,5, Westjoche 6,8 - Frei-
burg 5,8 Meter) sprechen dort die Seitenschiffe stärker mit. Die Proportionen 
der Joche liegen in Freiburg zwi chcn S. D enis und Straßburg (S. Denis 
5,6: 29,7 = 1 : 5,3; Freiburg 5,8: 27,4 = 1 : 4,73; Straßburg 7,5: 32 = 1 : 4,27) . 
Die Mittel chiffproportionen aber kommen in Freiburg denen von S. Denis sehr 
nahe ( . Denis 11 : 29,7 = 1 : 2,7; Freiburg 10: 27,4 = 1 : 2,74). Der Meister 
findet also in Freiburg einen Miti.elscbiffquerschnitt vor, der ihm schon von 

. Denis her bekannt ,var. 
Der foi Ler errichtet zuerst im Anschluß an die Ostjoche die vier westlichen 

Seite11 schiffjoche mit ihren Gewölben. Die Jochbreite der zweiten Ostjoche wird 
weit rgcführt. Die Bündelpfeiler der Mittelschiffarkaden folgen mit leichten 
Veränderungen der in den Ostjochen gegebenen Form, die sich ähnlich schon in 
S. Georg in chleU iadi. findet. ,Vährelld die Arkadenbogen in den Ostjochen 
nur abgeleeppt waren mii. Rundstäben an den Kanten, sind die --westlichen reich 
profiliert und veranla se n dazu, des gleichmäßigen Aussehens ·wegen an den 
ö tl ichcn die Rundstäbe (bis auf geringe Reste) abzuarbeiten und ebenfalls reich 

:rn ~\~a ller (, \11111 . 20) 4~_- 50 . - lla r! , J{einltard_l: Le jube d ~ la ca!hedrale de Strasbourg e t ses o ri g in es 
ie!no~ses.Jln: Bu ll e! 1n de la soe1e(e de am1s de Ja ca theclral e de lra sbourg 2. ser ie No. 6 !ra bourg l9JI. - - 1 __ 

4° Kun.ce (.\.nm . J , 95) Zu chreib un g d e Le!! ners an de n e r !en La nghau . m e i !er trifft ni cht zu. 
41 qic Dafen bei J._ Kindler von Knobloch: Oberb a di sches Gesch lecht erbuch. L Bd. Heid e lb e rg 1898. 3 r. 

~rarc!1 ' 011 F re iburg, und Fried rich H e fe le: Freiburger U rkund e nbuch. 1. Bel. Freiburg i. Br. 19~0. 
,66 f. _,99 (H. eg1s!cr). 

4 ~ Dchio: Il anclbuch (Anm . J) 92. 
•l a Dehio: Handbuch (Anm. t ) QI. 
·l-l llan _Janlzen; über 5len gol i ch c n Kir chenraum. Freiburger Wi sse nschaftlich e Gesell cha fl II. 15. Frei--

burg 1. Br. J9_ . 10. 1.. 
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Abb. 8 Fre iburg: Lan gbaus- üdseile, ßau[olge 

profilierte Einlagen einzufügen45
• Die Strebepfeiler werden einschließlich der 

Baldachine für die Figuren bis zu der Schicht hochgeführt, von der ab die 
Strebebögen anzusetzen hätten. Ihre Aufsätze, außer den westlichen, sind spät-
gotisch. Die Mafl,,verkbrüstungen au.Ben und innen sind spätere Zutaten und 
bringen mit der Betonung der Horizontalen einen falschen Klang in die Archi-
tektur. Die dekorativen Formen, Maß-werk, Ornament, Baldachine, schließen 
stilistisch und zeitlich unmittelbar an die Stra.Bburger Ostjoche an und werden 
im weiteren Fortgang des Baus nach Westen leicht weiterentwickelt. Mit Rück-
sicht auf den bescheideneren Rang des Freiburger Bauwerks sind manche Einzel-
formen vereinfacht, so zum Beispiel das Fenstermaßwerk, das nicht die Ver-
doppelung der Mitteldi nste hat wie in Straflbur 0 • und S. Denis. Die Nord-
seile ist, wie in Straßburg, wescntJich schlichter gehalten als die zur chauseite 
ausgebildete Südseite. über die „Westfronten der Seitenschiffe wird der West-
turm mit überzeugender Logik aus Grundriß und Aufriß des Langhauses heraus 
entwickelt. Die westlichen Langhausstrehepfeiler, die einzigen, die bis oben ein-
heitlich vom Mei ter ausgeführt v.rorden sind, dienen gleichzci tig zur Verstrebung 
der östlichen Turmec1 en, wie innen die in die verkürzten westlichen Arkaden-

4G Karl dm le r: Zur Baugescllichle des Fre iburger Mün s te r s im JS. Jahrhund ert. 111: Freiburger i\llin s le r -
blätte r 5. Jg. Freiburg i. Br. 1909. 11 Abb. 12. Auf di ese r Abbildung de s ü b ergaugspfcil er s zwi schen 
2. und 3. Jo h ist link da s nachträglich e ingefü g te, r echts das im Verband sitze nd e Profil des Arkade n-
bogens gut zu erkennen . 
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bögen eingebauten Streben w1d die gewaltigen Mauermassen der Portal-
chrägen. Die Strebebogen haben wie in haßburg nur eine glatte Abdeckung 

ohne die Li lienkämme der benachbarten päteren Bogen•G. Die unte1·en vVasser-
schlagg sirn e der eitenschiffe werden an den ,iV eststreben hochgekröpft, so 
daß sie ehe untere Begrenzung des quadratischen Feld es der Seitenschiffrosen 
bilden und ·weiterhin die erste Gliederung des Turmkörpers47

• Die Rosen sind 
eine vereinfachte ,Vieclerhohmg der nördlichen Querschiffrose von S. Denis, 
deren Komposition in den Straßburger Rissen nicht vorko1nmt, so daß sie zeit-
lich vor diesen anzusetzen isf18 . Es ist charakteristisch, daß der 1:eister auf 
dieses Motiv nicht verzichten wollte, obwohl ihm am Bau keine zentrale Ste]] e 
dafi.ir zur Verfügung si.and. Die Rosen kommen nur in diagonalen Ansichten 
zur Geltu11g, von einer bestimmten Stelle im Langhaus beide Rosen zugleich. 

Der Turm49 springt in der Breite des Mittel chiffs vor das Langhaus vor, so 
daß er sich nach drei eiten frei entwick:e]n kann. Der vor die VVe tfassade vor-
springende Einturm kom.mt am Oberrhein in den vorausgehenden J ahrhunder-
ten häufiger vor. Auch der älteste Münsterbau hat ihn ··wahrscheinlich gehabt. 
In Verbindung mit einer nach Westen geöffneten Eingangsha lle und einer dar-

Abb. 9 Freiburg: La ngbaus- liclseile, Rekon lruklion 

4 ü Jantzen (Anm. 3) 15. Ygl. Abb . 
burg i. Br. (193:-). 

47 Der 1i, eauunler chiecl Yon . Ud-
Wei e kaschiert. 

48 Janlzen (Anm. 3) 15 f. 

. 31 in: Kurt Baucl1 und Jonny Lii ing: Freiburg im Breisgau. Frei-

und Nordseite des Miin slerplatzes wird dabei in ehr geschickter 

49 ?er Ttrn~bau r5-oi l thr lllt inso_weil behandelt we rden, al er für da5 Langhau au(schluflreich i 1. Ygl. 
bazd ÖbL ahs_u _ucl,c 1p. Lleraturangaben) Werner oack: Der Freiburger i\llin (erlurm In· J a hre ·-

an err erni,s w e1ma( 1_9-H .. Der Breisgau" 2 . Jg.2 Freiburg i. Br. 1942. 2,1-253; ·Ern~( Adam: 
~e; Turm_ de F!e,bur~er Mun ters. I1~: _ chautnslancl 73. Jg . Freiburg i. Br. 1955. 18- 65. _ Bauch 
k~rli,; ~~

4
( 

6
~ Lisa churcnberg: Da h·e,buro-er l'-liinsler. Führer zu grollen Baudenkmälern . II. 56. 
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i_iberliegenden, nach dem Mittelschiff geöffneten Emporenkapel le (die m eisL 
dem heiligen Michael geweiht war) finden ,vir den Baugedanken der karolingi-
schen und ottonischen , Veshverke. Ihn nimmt der Meister bei seinem Freiburger 
Westturm wieder auf, nunmehr übersetzt in die Form n der reifen Goi.ik. Für 
diese neue Gestaltung des Einturms vor der , Vestfront gab es für ihn wede1· 
Vorbild noch Anregung. Er hat hier ein ebenso großai-tiges wie selbständiges 
vVerk geschaffen, das r ichtungvveisend vor allem für die deutsche Baukun t 
werden sollte. 

In klaren und ruhigen Quaderflächen, die ·westlichen Turmkanten zwischen 
d en mächtigen abgetreppten Strebepfeilern sichtbar lassend, baut sich der Turm-
unterteil auf. DieHorizontalgliederung derunterenGeschosseistaus den Seiten-
schiffen entwich:eH. Die Rosen entsprechen der Bogenöffnung des Vorhallenein-
gangs wie dem Bogenfeld des inneren Portals. Nur die 'Westseite ist durch das 
große reichprofilierte und -gegliederte Portal50 mit der Marienkrönung im. vVim-
perg aufgebrochen, erst irn. nächsten G eschoß find en sich an drei Seiten die Maß-
werkfenster der Michaelskapelle. Das Außere ist nur sparsam mit bildnerischem 
Schmuck verseh en. Der Turm soll durch die gewaltigen Massen de Mauenverks 
und die architektonische Gliederung wirken. Den ganzen R eichtum der Ge-
staltungsmöglichkeiten konzentriert der Meister in der Vorhalle. Die O stwand 
des feierlichen Raumes wird vo n d em vielgliedrigen Portal gefüllt, dessen Ge-
wände, Archivolten und Tympanon eine Fi_ill e von Skulpturen schmücken, am 
Mittelpfeiler die Muttergottes als Patronin d es Münsten,. Die 'Wände sind über 
einem ringsumlaufenden, als dopp eHe Sitzbank gebildeten Sockel mit einer 
reichen Arkatur gegliedert, zwischen deren ,Vimpergen unter Baldachinen 
Figuren stehen. Gleichzeitig mit der Architektur sind neben d em. dekorativen 
Gerüst nur die mit ihr in festem Verband stehenden Skulpturen entstanden. 
Die übrigen folgen in den Jahrzehnten nach 1280 bis um 1310. Wir h aben An-
zeiche11 , daß die Figuren über den Arkaden und im Portal gewä ncle ursprüng-
lich etwas zierlicher geplant waren und sich dem festlichen Rhythmus des Raums 
noch harmonischer eingefügt hätten. über der Vorhalle befindet sich, durch 
Treppentürme beiderseits zugänglich, eine ähnlich proportionierte Empore, die 
dem h eiligen Michael geweihte Kapelle mit breite1· Öffnun g nach dem Mittel-
schiff. Sie ist ganz ohne plastischen Schmuck und wirkt nur durch ihre Archi-
tektur. Mit dem Gesims an1 Fuß des Uhrgeschosses hört die Tätigkeit des Bau-
meisters auf. In gleicher Höhe läuft im Innern des Turms unmittelbar über dem 
Gewölbe der Michaelskapelle eine Vorkragung ringsum. Auf ihr sitzt der 
t?,8 Meter hoh e quadratische Glocl enstuhl aus mächtige n Föhrenbalken auf. 
Er ist vor der Erbauung der Umfassungsmauern frei aufgerichtet worden und 
war eine Zeitlang außen gegen Witterungseinflüsse verschalt51

• 

D er Meister hat aus Straßburg einen w esentlichen Teil seines dortigen 
Hüttenpersonals mitgebracht, wie die enge Verwandtschaft und die hohe 
Qualität aller, besonders auch der dekorativen Arbeiten, zeigt. Aber während 
seiner wohl mindestens drei Jahrzehnte dauernden Tätigkeit in Freiburg müs-
sen wir einen stän digen Zuzug neuer Kräfte annehmen, wie die Entwicklung vor 
allem des Maßwerks, des dekorativen Details und der Profile bis zum Michaels-
geschoß bei einheitlicher Bauführung im ganzen erkennen läßt. Während für 

:;o Hi e r kehrt, wi e auch am Nordport a l von S. Peter und Paul in 1euweiler i. EI .. di e doppel!e Pfeiler --
r e ihun g des 'v\l es tporta ls YOn l\"otre Dam e in Dijon wieder; s.o .. 37 und Anm. 23. _ _ _ 

5 1 Friedrich Ad ler: Das Münster zu Freiburg i. Br. In: Deutsche ßauzeitung 15. Jg. Berl in JSSJ. ::>O::>. -
Friedrich Kempf: Alter Glock enstuhl und Glockenhang im Freiburger und traflburger ;\[uns(er. In : 
Zeitschrift for Bauwesen 74. Jg. Berlin 1924. 22-26. 
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die Blendarkaden im eilen chiff noch diej enigen im Langhaus von S. Denis 
das unmittelbare Vorbild waren, könnte bei den Blendarkaden der Vorhalle 
schon der Ein fluß d es inz,;,vischen von einem anderen Meister wiederaufgenom-
menen und j 275 beendeten Langhausbaus in Straßburg vorliegen, wie auch die 
figürliche Plastik, auf die in diesem Zusammenhang nicht eingegangen w erden 
kann, schon von den O stjochen an ständige ,7\r echselbeziehungen zum Straß-
burger Münsi.er zeigt. Eine Son derstellung nimmt, ·wie Jantzen erkannt hat52

, 

das schöne Lammportal am südlichen Seitenschiff mit der dazu gehörigen inne-
ren Blendarkatur und die damit eng verwandte Blendarkatur an der inneren 
Westwand ein . Sie unterscheiden sich in ihrem Stil deutlich von den anderen 
dekorativen Arbeiten der Vv erkstatt und zeigen in der zarten und doch straffen 
Zeichnung des Maßwe1·ks und im Gesamtcharakter engste Beziehung zum 
Straßburger Lettner und --weiterhin zur Vorhalle von S. icaise in R eims 53

. Die 
künstlerische Sonderstel.hmg des Lammportals --wird noch dadurch unterstrichen, 
daß das zugehörige Seitenschiffjoch 30 cm schmaler ist als die anderen, der Bau-
meister hier a lso auf seine Komposition Rücksicht nimmt, wie auch das Fenster 
seinetwegen um 90 cm ver kürzt ist. 

Man sollte erwarten, daß bei einem normalen Baufortgang im Anschluß an 
die Ostjoche von O sten nach W esten mit den Seitenschiffen fortlaufend auch die 
Hochschiffwände aufgerichtet und damit der im Anschluß an die Seitenschiffe 
hochgeführte Turnnrnterteil nach Osten zu verstrebt und die Eün\Tölbung auch 
der wc tlichen Mittelschiffjoche ermöglicht worden ,,väre. Statt dessen hört die 
13a u U.i! igk eit des Meisters an der Mittelschiff wand eine bis zwei Quaderschichten 
über d en Scheiteln der Arkadenbogen auf, so daß gerade noch die Seitenschiffe 
eingewölbt ,verden konnten 54. D er Turm wird nach Osten durch Verkürzung 
der Spann weite der ersten Arkadenbogen und durch Hochführung nur eines 
strebepfeilerartigen Streifens d er Hochschiffmauer darüber abgestützt und bis 
zum Gesims über der Michaelskapelle aufgebaut (Abb. 8). Dieses einzigartige 
Vorgehen muß einen besonderen Grund gehabt haben . Vv enn wir uns daran 
ci-innern, daß der Meister aus der vollentwickeHen Hochgotik herauskommt, so 
kann für ihn nur das klassisch e System für den Aufbau der Mittelschiff--wand 
das Ideal gewesen sein , wie er es ja auch in Straßburg mit durchlichtetem Tri-
forimn angewendet hatte. D er Bauvorgang in Freiburg zeigt, daß er bis zum 
Schluß mit der Möglichkeit rechnete, die Hochschiff-wand wie in Straßburg mit 
durchlichtctern. Triforium und breiten Maßwerkfenstern zu errichten bzvv. die 
0 tjoche entsprechend umzugestalten. Die Rekonstruktion seines Planes ergibt 
sich vollkommen zwanglos (Abb. 9). Die Höhe d es Triforiums errechnet sich 
proportional aus der Breite der einzelnen F elder im Vergleich mit Straßburg. 
Die Lage des rn1tcren Ge imses wird b estimmt durch die Spitze des östlichen, 
größeren Arkadenbogens und das romanische Langhauskapitell am Vierungs-
pfeiler. Die Zeichnung von Hochschiff-Fenster und Triforium ergibt sich aus 
d m Vorbild der Straßburger Ostjoche. Die westliche Bahn des Hochschiff-
Fensters im \~Testjoch entspricht genau den strebepfeilerartigen Streifen der 

52 Jantzen (Anm. 3) 14, der aber die Verwandtschaft m it der Architektur des Stra!lbu rger Lettners nidd 
rwähnt. Auf ie hat chou Karl chuster hingewiese n , ohne a ll erdings nä her darauf e in zu gehen. 

Karl dm ler: über Erwin von teinbachs Beziehungen zum Freiburger Münster. In: Freiburg·er 
i\lün terblätler 5. Jg. Freiburg i. Br. 1909. 52 mit Abb. 7. 8. 

5 3 Zum trafiburger L flner vgl. Reinhardt (Anm. 39), der aber die Fre iburger Beziehungen nicht erwä hnt. 
5-1 Eine durchlaufende Reihe von Balke nlöd1ern in dieser Schich t zeigt, da(l das :Mi tte lschiff ei nm a l in 

die er Höhe provisori d1 eingedeckt und mit de n citenschiffrn von der Vor ha ll e aus für den Gol!es-
dienst benulzbar gemacht worden i t. 
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Hochschiffrnauer. Die klassische Lage des Triforiums ist die eines „die gesami.e 
Länge des Mittelschiffs durchlaufenden Bandes" in der Mitte zwischen Ober-
gaden und Seitenschiffarkaden; so in Chartres und Reims5u. Das Gleiche findet 
sich in Straßburg. Freiburg folgt der im Sinn der ,veiteren Enhvickhmg der 
Gotik veränderten Proportion von S. Denis: Obergaden und Triforium haben 
zusammen ehva die gleiche Höhe wie die Seitenschiffarkaden bis zum Triforium-
fuß 50. Die Hochschiffgevvölbe setzen in Freiburg wie in S. Denis in der Mitte 
der Hochschiff-Fenster an, während sie in Straßburg infolge der größeren Ge-
wölbeausmaße bis zum unteren Sechstel herunterrüd en. In diesem Zusammen-
hang fällt auf, daß bei den seinerzeit vom Meister an den Ost_jochen nachträglich 
eingefügten Strebebogen sich unter dem Anfa1l an die Hochschiffwand Kapitelle 
finden, unter denen die zu envartenden Säulen aber fehlen. Vielleicht hat er 
diese Form nur angewendet, weil sie ihm von seinen französischen Vorbildern 
her geläufig war. Oder hat er damals schon mit der Möglichkeit gerechnet, später 
einmal das Langhaus nach seinen P länen im hochgotischen Sinn weiterbauen 
zu können? Hat vielleicht schon sein unbedeutender und unsicherer Vorgänger 
irgendwelche Beziehungen zu Straßburg gehabt, durch die er die Seitenschiffe, 
wenn auch plump, schon in nordfranzösisch-hochgotischer "\V eise anlegt, dann 
aber mit der Verstrebung und dem Obergaden zu seiner burgundischen Tradi-
tion zurück.greift? Diese Fragen können wohl gestellt werden, eine Ent-
scheidung wird schwerlich möglich sein. Auch die Frage, warum es dem Meister 
nicht geglückt ist, in Freiburg seinen Langhausplan durchzuführen, ist nicht 
zu beantworten. Technisch würde die Umgestaltung der Ostjoche, die ja nicht 
das konstruktive Gerüst. sondern nur die füllende Wand betroffen hätte, keine 
besonderen Schwierigkeiten geboten haben. Vielleicht hat die Bauherrschaft 
- damals wohl noch die Grafen - die Zustimmung zu dem Eingriff verweigert, 
durch den immerhin für einige Zeit wieder ehe gottesdienstliche Benutzung der 
Ostjoche beeinträchtigt worden wäre. 

Das Wahrscheinlichste ist, daß der Meister gestorben ist, ehe er seine PJ äne 
ztt Ende führen konnte. Es w·urde bereits erwähnt (vgl. oben Seite 36), daß wir 
für den Beginn seiner Tätigkeit bei der Vollendung des Straßburger Querschiffs 
die Zeit um 1230 annehmen können. 1231 wird der Umbau von S. Denis begon-
nen. Die erste, kurze Freiburger Tätigkeit des Meisters fällt in die erste Hälfte 
der 1230er Jahre. Um 1250 ist die Unterbrechung am Straßburger Langhaus an-
ZLLsetzen (vgl. oben Seite 40). Damit ist der Anfangstermin für die Wieder-
aufnahme der Bauarbeiten in Freiburg gegeben. Der Meister baut hier zunächst 
die 'AT estjoche der Seitenschiffe. Der Turm, dessen Aufriß im Unterbau der Glie-
derung der Seitenschiffe entnommen ist und dessen östliche V crstrebung sich 
organisch aus dem 'AT estjoch entwickelt, muß von Anfang an in seinem Entwurf 
festgelegen haben. Wenn die älteste und größte Glocke, die Hosanna, 1258 
datiert ist, so braucht zwar der Turm damals noch nicht b egonnen gewesen zu 
sein, er war aber sicher schon geplant. Die Glocl e kann zunächst, wie wir das 
aus anderen Beispielen wissen, in einem Geri.ist neben der Kirche gehangen 
haben. "\Venn aber 1281 eine weitere (1842 eingeschmolzene) Glocke gegossen 
wurde, so ist schon eher anzunehmen, daß damals die Errichtung des Glocken-
stuhls mindestens nahe bevorstand57 • Dazu würde die Angabe der Chronik der 

55 Hans Jantzen: Kun t der Golik. Hamburg 1957. 32. 
5G Jantzcn (A nm. 55) 46. 
57 Fritz Gciges: Der mittelalterliche Fensterschmuck des Freiburger Miinslers. Freiburg i. Br. 1933. 71. 
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Augusünerinnen zum Grünen Wald stimmen, daß die Hosanna 1283 im Turm 
aufgehängt worden sei, und eine andere, allerdings allgemeiner gehaltene 
Chroniknotiz, die von der Aufhängung ·während der Regierungszeit des Grafen 
Egon II. (1271- 1316) zu berichten weiß; aber die Überlieferungen der Chroni-
k en ind bekanntlich mit Vorsicht zu ver,,venden, wenn sie nicht anderweitig 
Bestätigung finden. 1295 wurde die Inschrift mit dem Kohlenmaß auf der Süd-
seite des nordwestlichen Turmpfeilers angebracht; das setzt voraus, daß der 
untere T eil des Turms damals schon ohne Gerüst war 58

• Aus dem Jahr 1300 
s tammi.e eine driti.e (ebenfalls eingeschmolzene) Glocke, 1301 erwähnt eine 

pitalurkunde zweiEwigeLichter „undenan in dem nuwen turne da die gloggen 
inne hangen t ". Damals stand also auf alle Fälle der Gloclrnnstuhl, und die 
Michaelskap el] e, in der die Lichter gehangen haben müssen, war - wenn auch 
mit Brettern nach Osten provisorisch verschalt - benutzbar. Aber die Urkunde 
spricht von der Unterhaltung der Lichter, nicht von ihrer Stiftung, die also noch 
vorher liegen muß 59 • Dieses Enddatum fiir die Bautätigkeit am Michaelsgeschoß 
ist kun tgeschichtlich auch deshalb bedeutsam, weil dadurch die sehr fortschritt-
lichen Bauformen noch für das letzte Viertel des 13. Jahrhundert, also sehr früh, 
festgelegt werden. Geiges hat nachgewiesen, daß die ältesten Glasmalereien 
der Freiburger Seitenschiffe aus dem letzten Viertel des 13. Jahrhunderts stam-
men 60 . Auch das würde zu unseren Überlegungen passen. Das Ende der Tätig-
keit d es Meisters und die Bauunterbrechung wird man also fü.r den Anfang der 
1280er Jahre annehmen können. Damals muß er bereits hochbetagt gewesen sein. 

Daß der Glockenstuhl eine Zeitlang verschalt war, zeigt, daß wir nach seiner 
Aufrichtung mit einer Bauunterbrechung von einigen Jahren rechnen müssen. 
Die ·Wiederaufnahme der Bauarbeiten wird um die Jahrhundertwende anzu-
setzen sein. Auch der neue Meister kommt wohl aus Straßburg. Vielleicht war 
er dort infolge der Bauunterbreclnmg durch den Brand von 1298 frei geworden 
und mit einem Trupp von Steinmetzen und Bildhauern nach Freiburg über-
gesiedelt. Bei seiner Ankunft hat er zunächst im Anschluß an den bis zum 
Uhrgescl1oß emporgeführten Turmunterbau die vVestjoche des Hochschiffs zu 
chließ en und damit da Langhaus für den gottesdienstlichen Gebrauch be-

nutzbar zu machen. Dabei verzichtet er endgültig auf jede Änderung der in den 
Ostjochen getroffenen Anordnung. Deren frühgotisch unentwickelte Architektur 
wird nun für das ganze Langhaus verbindlich. Auch die dreiteiligen Hochschiff-
F enster füllen in Angleichung an die östlichen nicht die ganze Jochbreite. Sein 
Entschluß wird dem Meister durch die inzwischen wesentlich veränderte Bau-
gesinnung, für die u. a. die Bettelordenskirchen bezeichnend sind, erleichtert 
worden sein. Sein Hauptanliegen ,..,rar der Ausbau des Turms, mit dessen Ober-
teil er ein e unvergleichliche Meisterleistung zu schaffen berufen war. 

Friedrich Hefele hat mit einem hohen Grad von Sicherheit darlegen können, 
daß der erste Turmbaumeister den amen Gerhart hatte61 • Aber der Name 
allein agi. i.iber die Persönlichkeit nichts aus, solange ·wir sonst nichts über die 
Lebensumsi.ände erfahren. Es spricht ebenso wie bei den anonymen Bauperio-
den nur das W erk. Aus der großartigen V\T eise, wie unser Meister die verschie-

GS Geige ( nm. 11) 45. 
GO Pe_ ter P. AJbe rl~ Urkun c)e n u1!d Regeste n zur Ges chichte des F r e iburge r Mü ns te rs. In : Fre iburge r 

i\Iu n te rbla tte r . Jg. F reibu rg 1. Br. 1907. 71 I r. 63 . - Ge iges (Anm. 11 ) 45. 
60 Geiges (A nm. 57} -o f f. 1. 

Ul F ri edr ich I-Icfele: Di e Ba um eis te r des Fre iburge r i\{ün s te r!urm . In : Zeitschrift flir di e Geschid1te cll' s 
Oberrheins 95. Bel . ( .-F. Bd. 56) Karl s ruh e 19-ü. 70- 109. 
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denen Bauaufgaben bewältigt, die jlun in trafföurg und Freiburg gestellt 
-werden, erke nn en ,vir ei ne der bedeutendsten Künstlc1·persönliehkeikn d es 
13. Jahrhundeti.s in Deui.schland. Es entbehrt nicht einer gewissen Tragik, daß 
er keinen seiner Pläne bis zu Ende durchfülll'en] onnie, ,,vcd er das Straffburger 
LanghaL1s mit der vVestfassade, noch das Freiburger Langhaus, noch den Frei-
burger Westturm. In a llen drei Fäll en muß clie Rekonstruktion h elfen , das Bild 
zu vervollständigen 62

• 

Die heutige Gestalt des Freiburger Langhauses beruht also auf einem Kom-
promiß. Das festzustellen ist für die kunstgeschichtliche Forschung w esentlich. 
Meister Gerhart ,vürd e mit dem Freiburger Lm1ghaus unter Berücksichtigun g 
der andersartigen Bedingungen ein dem Straßburger ebenbiidiges Meisterwerk 
geschaffen haben. 

Abbildun gs- achwei 

1, 2: Photo Otto Fazl e r, Fre iburg i. Br. 
3, 5 : Au sschnitte a us Aufna hme n de r Preußi sche n Mc ßbild a 11 s ta l t, Be rlin (di e Vo rl age zu 5. wu rd e 

vom Fr eiburge r Mün s te rbauv erein in da nke nsw ert er Weise zur Ve rfüg un g geste llt ). 
4: Aus Vio lle l- l e-Du c : Di c t ionnaire r a isonn e de J' a rchilee lure fr a n<;a ise du XIe a u XVIc s iec le. 

Pari s 1 75 Bd. 1, 95 Abb . 9. 
6, ::-: Aus R ea ll ex ikon zur d eutsch e n Kun s tgeschi ch te 3. Bd. tuttga rt 1954. 14?5 Abb . 5, t4::-6 Ab b. 6. 

Di e Dru ck töck e wurd e n vo m Ve rlag Alfr ed Dru cke nm üll e r 111 S tu t tga r t fr e un d li chs t lei hwe ise 
üb e r I a sse n. 

8, 9: U nte r Be nutzun g de„ von Frä ul e in s tud. ard1. C hri s ta Raup p und H e rrn s tud . a rch. F ri tz See-
lin gc r im Somm e r 1955 a urgenomm e ne n Lä ng-ss d111ilt s . 

G2 Adam (Anm. 49) v e rmute t in dem Nordturm d e r Elisabe thkir ch_e in :Ma rbur g c_in e 1ach wi ~k u_ng tl es 
ober e n Turmp lan s de Meis te r s Ge rhart und ve r sucht d a n ach e rn e R ek o nsl rukt1 on s 1ne Frei burge r 
W es tturms . Di e e R ekons trukti o n sd1 e int mir mind este ns in de n Proporti o ne n un zu tre ff end. Dagegr n 
könnte, was noch ge naue r zu unt e rs uche n w ä re , de r obe r e Teil des W c tturm s d e r i\[ a ri en k 1rd1e in 
Reutlingen , de r m i t Marburg offe n ichtlich ein gem einsa mes Vo rbild hat , z ie mli ch get re u auf de n Frei-
burger Plan des Meis te r s Gerhart zurückg e he n . 
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Ein oberrheinischer Schmerzensmann 
des sogenannten „Weichen Stils " 

Von I r m i n g a r d G e i s 1 e r 

Jferm Professor Dr. Werner Noack, Freiburg, in dankbarer Verehrnng zum 70. Geburtstag ge1Didmef 
von Irming ard Geisler 

Uni.er den Andachtsbildern der Spätgotik hat der Schmerzensmann viel-
leicht die größte Verbreitu n g erfahren. Mit der Aufnah1ne dieses beliebten 
Themas geschah gleichzeitig seine individuelle, landschaftlich gebundene Ab-
wandluug. Stehend oder als Halbfigur, nüt Sarg oder Y.,T olkenband, umgeben 
von Enge ln und den Leidenswerkzeugen, tot oder lebendig hat er als Bild-
Ly pus in al le Zweige der bildenden Kunst E in gang gefunden . 

J n der deutschen Plastik ist dieses aus 1n ystischen Vorstellungen er,v-ach-
sene Thema seit dem 14. Jahrhundert bekannt1. Ursprünglich liegt ihm. eine 
Halbfigur des chrnerzensrnannes zugrunde, die ihre abendländische Genesis 
von ein e m Gnadenbild des 13. Jahrhunderts aus S. Croce in Gerusalemme in 
Rom ableitet. Bei jenem handelt es sich _jedoch nur um das Bruchstück einer 
Kopie aus einem verlorenen Bildzyklus, den der H. Gregor nach seiner Vision 
·während der l\ifesse in A uftrag gegeben haben soll2. 

Am häufigsi.en ist der plastische Schmerzensmann auf Epithaphien dar-
gestellt, ·wo er ganz oder in halber Figur in Zusammenhang mit den Verstor-
benen abgebildet wird. -weniger Yerbreitet ist der Halbfigur-Typus als iso-
1 ieri.e Andachtsbild. Die meisten erhalten en Beispiele stammen aus dem. 
Donaugebiet3 . Bei jener Gruppe ist Christu s, halbtot, mit nach unten gekreuz-
Len Armen dargestellt±. Um so mehr Yerdient ein Schmerzensmann des seh r 
seltenen Typus mit de1t nach oben verschränkten Händen Beachtung, der, aus 
seinem architektonischen Zusammenhang herausgerissen , als Kleinplastik auf 
uns gekommen ist3 (Abb. 1 und 2). 

Chri tus, über einem eng gekräuselten , muschelartig ausgebogten "'\Vol-
kenband, umgürtet mit dem Lendentuch, ist in der traurigen Gebärde d es 
Gemarleri.en dargestellt . Ein ·wenig das Haupt dem Anbetenden zugeneigt, 
blicki. er aus angeschwollenen Augen h erab. Die wulstige Dornenkrone liegt 
kranzartig fest 11m das Haupt, jede 'Nindung stößt eine Dornenzacl e zur 

J C . "· d . Osten : D er chm cr zc nsmann, Berlin 1935 
\V. J\l c rs ma nn : D er Schm er zen smann , Dlisseldorf 193'2 
>"· Mc rs ma nn : a. a . 0 . . VI ff. 'Wahrsch e inlich nimmt dieser Zyklu s ein Komposition sschema auf , da s 
1n d r C rab es k1rd1e 111 Jc ru al em YOrgebildct wurde . 

:: C. Y . d. Os te n : a. a. 0 . Abb. 43 und 44 
·J C. "· d . Os te n : a . u. 0. unt e r sch e id e t zwei Typen: D e n mit nach unten und den mit nach oben ver-

schrä nkt e n .\rm e n. 
llöhe - 1 cm, lan d fl äch e 13 cm. Kun tsieinguf! , voll rund , Rück sci te ausgearbeitet. Spi:i tere, dick auf-
ge tra ge ne Fassun g: D er Leib fl e ischfarben, Haar und Bart braun , Dornenkrone grün , Lendentuch w·ei!l . 
D a Wolkcnb a_nd _und die Augen haben noch die blaue, ursprüngliche Temp erafassung. - Geißel od er 
Rute bda nd s 1cl1 in de r Re hte n, wofür e in Loch in de r teinmasse ausgespart is t. 
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Abb. l chrn crze nsman 11 

Kunslslcingufl. H öhe :31 cm Pholo: P. Ansle tl 
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~eite, eine direkt in die 'tim. Das Haar fallt in anHen \~ ellen, strähnig mit 
eingekri ngelten Enden. auf Rücken und chultern. Die e treten eben o ·wie 
die absteh ende n E ll enboge n hart im L"mriß hervor. l nöchern und groß liege n 
die sehnigen Ilände q ue1· i.i ber der Brust. chlüsselbeine, ,,Adamsapfel", Rück-
grat., Taille. Lei ten und cler eL-was aufgedunsene Leib zeugen von dem. Be-
m i.ihen. das Anatomische des Körpets in j ener besttrnmt n Leiclensphase zu 
e rfm_;se 11. 

Abb. 2 chmerzensmann. Riicksei!e 

Photo: P. An lell 
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Die ikonographische Besonderheit, die in der nach oben gerichteten Arm-
haltung bestand, läßt auf einen originellen Mei ter chli eHen, aber auch auf 
einen, der am E nd e jener Zeit steht, die so reich in der H erYorbrin g u ng Y O ll 

Andachtsbildtypen und deren Vermischung untereinander ·war. Sei nem gan -
zen Stilcharakter nach, seiner kindlich-traurige n Stimmung, die das kleine 
CuHsteinwerk ausstrahlt. gehört es in die Zeit des frühen 15. Jahrhunderts. 

Abb. ;j Altar aus de m Dominikanerinn cnkloste r Aclelhauscn , rechter fliigel 
A ugustin errnuse u m Freibmg 



des sogenannten „W eichen Stils" . Die eckig und ein ·wenig scharf gewordenen 
Ränder des Lendentuches lassen auf das Jahrzehnt z·wischen 1430 und 1440 
sehließen. 

Macht die Datierung auch k eine Sch,,\Tierigkeiten, so fehlt für das Einfügen 
in einen hestimmten, landschaftlich gehundenen Schulkreis jedwede nähere 
l achricht0• 

In den Klöstern am Oberrhein aber scheinen solche Bildvorstellungen zu 
Hau e ge,-\Tesen zu sein . Denn der einzige, in Charakter und Ausdrucksgehalt, 
wenn auch nicht genau im Typus, verwandte Schmerzensmann hefindet sich 
auf einem Altar, der um 1460 für das Dominikanerinnenkloster Adelhausen 
in Freiburg gemalt worden ist'. Auf seinem rechten Flügel sind Thomas von 
Aq uin, P etrus Martyr und Dominikus zu sehen, denen Christus, ·wenn auch 
mit nach unten gekreuzten Armen, so doch im ganzen in einer sehr verwand-
len Darstellung erscheint (Ahb. 3) . 

Auch für den plastischen Stil unser es Schmerzensmannes können oher-
rheinische Bildwerke herangezogen werden. Er ist in die Gruppe um den 
„Meister des Frankfurter Paradiesgärtleins" einzureihen, hesonders nahe an 
das spielende C hristkind, das aus dem Villinger Franziskanerkloster stammt8 

(Abb. 4). Nicht nur in Einzelheiten des Gesichtsschnitts und der Körperbil-
dung, etwa den eckigen Schultern, auf denen der Kopf fast halslos aufsitzt, 
den betont großen, knöchernen Händen oder dem Einschnitt der „Taille" über 
dem Leib. sind beide Skulpturen eng miteinander verwandt, sondern vor 
a lJ ern sprich t dieselbe künstle rische Auffassung zum The1na aus ihnen: Beide 
Werke müssen von einem. Meister stammen, der sich in die Geschichte des 
lforrn mit der ihm eigen en Hingabe zu vertiefen wußte, die ihn hefähigte, 
das Paradiesische ebe nso wie das Leidvolle dem Anbetenden unmittelbar vor 
A uge n z u stell e n. Diesem Meister, dessen Originalität in der Erfindung von 
Bildwerken immer wieder überrascht, ist auch die Bearheitung des Kunst-
steingusses durchaus zuzutrauen, der ehenso wie Alabaster als Material am 
Oberrhein im frühen 15. Jahrhundert sonst nicht weiter nachzu,Yeisen ist9 • 

Mit de m Schmerzensmann, den man sich ursprünglich in einer tabernakel-
bekrönten ische, zur privaten Andacht und persönlichen Ver1nnerlichung 
des Mitleidens aufgestellt denken muß, etwa im Kreuzgang eines Klosters, 
Yergrößert sich die Gruppe um den oberrheinischen „Meister des Frankfurter 
Paradiesgärtleins" auf fünf Bildwerke10

• Auch mit den beiden Berliner Reliefs 
Yerbinden Einzelheiten, wie die Haarsträhnen, ode:r der etwas zaghafte Zug 
um den Mund, dort bei dem toten Christus und dem hl. Joseph. Vor allem 
aber charakterisiert diese ganze Gruppe die gleich nahe, kindlich-märchen-
artige Erzähler gabe, die in dieser Eindringlichkeit in der deutschen Plastik 
mn 1400 nicht wieder erreicht worden ist . 

fi Aus dem K.unsthandel, jetzt Fr<"ibu rger Pri,·atbesitz. 
7 F' rcib ur g . . -\u gu. linermuseum, Inv. Nr. 11 503. Für cli e fr eundliche ü berla sung des Photos da nk e ich 

ll rr rn Direktor Dr. Gombcrt. 
8 T. Ge i. ler: Oberrh ini schc Pla tik um 1400, Berlin 1957, S. 14 ff. Kat. Nr. II, 5. Alabaster. 
n \'gl. Geisle r : a. a. 0. . 36, Anm. 52 

1° Cc islcr: a. a. 0. S. 44 , Kat. II , 4 Chri tu von e inem Engel au s dem Grabe gehoben Reli ef Berlin . 
Kat. II. 6 He ilige Famil ie, Reli e f Berlin. ' ' 
Kat. 11, 7 Sitzende :i\fullergo ttes , t raflbu rg, Frauenhaus . 
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Ala bas te r, Höhe 22 cm Abb. -1- Clirislkind im Paro.cliesgtir ll ein SWdf. J\Juseum. \"illingen 
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Die Freiburger Kristallschleif er 
und der lnnshrucker Hof 

Von E 1· ich Egg, Inn s h r n c k 

,.Zu unse re n Zeiten isi. zu Freyb urg ei n grnss hantierung mitt Ca 1 c e d o -
11 i e 11 sleinen, darauss man p a t er n o s t er, tri n c kg es chi r r, m es -
s e t h e ff i. und vil andre ding machet. Dise stein ·werden in Lothringen ge-
g rabe n. abet zu Freyburg geballiert." 

Dieser Berid1t Sebastian Münsters in se iner Cosrn.ographie 156?1 erzählt 
, on der Freib urger Kl'istallschleiferei, ihren Produkten und der Herkunft 
des Rohmaterials. Anton Legner hat in seiner im Schauin sland 195? erschie-
11e11 e 11 g rn ncl legenden Arbeit „Freiburger Werke aus Bergkristall" zum 
crsLen mal die Bedeutung der Freiburger Halbedelsteinschleiferei umfassend 
dargestellt. In der vorliegenden Arbeit soll durch urkundliche Belege aus dem 
Lanclesre 0·ierungsarchiv in Innsbruck die Bedeutung dieses Kunsthand·w·erks 
Fii l' den landesf i.i rstlichen Hof in Innsbruck, dem Freiburg rnit den Vorlanden 
u 11 Lersle l lt war, vorgeführt '\\Terden. Dabei werden zur Erreichung einer 
gewissen Voll. tändigkeit auch die bereits von Patzaurek2 und Legner au s 
die cm Archiv publizierten Urkunden erneut angeführt. 

Der Bezug des Kalzedons aus Lothringen wird durch die von Legner 
(Seite 1 ?9) erwähnte Herkunft des Freiburger Kristallschleifergewerbes aus 
Lothringen (Saarbrücken, welche Stadt dem Herzog von Lothringen zuständig 
war) bewiesen. Die Bergkristalle kamen aus der Zentralsch„weiz (Uri bis 
Luzern: Le 0·ner, Seite 1?5). Die Schweiz ist h eute noch durch ihren großen 
Reichlum an Bergkristallen bekannt. Aber auch in Tirol gab es in den Ziller-
Laler und Ötztalcr Alpen reiche Kristallvorkommen. E inige Notizen aus der 
Zeit Kaisel' Maximilians I. sollen diese Kristallsuche in Tirol bekräftigen 2

": 

1500 läfü der König „ainem paurn von Telfes (Stubaital) . so der kgl. Maj. 
ai n perkhwerch von cristalln pracht hat", einen Gulden verehren. 1500 läßt 
er· .. ainem pa urn Yon Flaurling (bei Telfs im Oberinntal) für ainen grannat-
s!ai11'· e in en G ulde n geben. l502 gibt der König dem Jägerknecht Hans Kurz 
clcn A u Urag .. .im künftigen sumer ainen praunen cristallen zu suchen und 
sei n c r Maj esi.ä t zu bringen. •,;ry o er daz ni t tut, so ist er ain or verfallen." 
l loffenilich hat der Jägerknecht den Rauchtopas gefunden und damit d en 
Y rl usl seines Ohres Yermeiden können. 

J m 16. Jahrhundert haben die Freiburger in Sc h ·w ä bis c h Gm ü n cl 
an eh inencl ei ne Konkurrenz gehabt. de nn Sebastian Münster meldet. daß 

1\bk li r zun g : ]b . = Jalnbuch der Kunstsammlungen des All erhö chsten Ka isc rh au e Wi e n, r ömische 
Za hl bcdcu lc l cl rn Ba nd . 

1 Scb a li a n Illlin le r Co mog raphi e, Basel 1567, S. DCCCV. 
,u slav Pa lza ur eck. Edel ·[e inschliff im 1Iittelalter , Belncl er e IX , ·wicn 1930, . 145- 19.J,. 

~n Jb. l. Rcgrsl 2, 0: Jb . Jll. Reges t 2:;:-n. 2:;:-s. 
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dort „zu unsern zeiten ein gross gewerb sei, do von Christallincn AugsLai11 
und beinen paterno ·ter gemacht werden, daraus järlich etlich j 000 Guld en 
erlässt werden" 3 • 

Die Freiburger Steinschleiferei hatte schon in der zweiten Hälfte des J 5. 
Jahrhunderts am Innsbrucker Hof Erz h er z o g Si g m u n d s einen guten 
Ruf und ,,vurde immer wieder mit Aufträgen versehen. 1474 lieferte Stefan 
Notenstein von Freiburg dem Erzherzog 26 H erzen von Jaspis, Blutstein und 
Kalzedon, wahrscheinlich als Geschenksartikel, die der Erzherzog gern der 
Weiblichkeit verehrt haben dürfte'\ 1478 kaufte der Erzherzog von Michel 
Heß. zu Freiburg sechs „serpentein schalen" um fünf Gulden". 1489 lieferte 
Jos Schenk von Freiburg „ettlich calcidonien hefft zu credenz1nessern" um 
sechs Gulden6• Auch die Paternoster (Rosenkränze) aus Kalzedon waren sehr 
beliebt. So b efand sich im Nachlaß des Pfarrers Han Prager in F laurling 1478 
„ein calcedonien Paternoster mit einem Agnus Dei" 7 und die Erzherzogin 
Eleonore schenkte 1480 der .Äbtissin des Klosters Sonnenburg (bei Bruneck) 
einen „kalzedonien paternoster" 8• 1485 kaufte der Hof bei Hans Knaus, vVirt 
zu Jerusalem (wohl der Name seines Gasthauses) ein „schachzabl ( chachspiel) 
mit calcidonien gestain" 0 • 

Auch Kaiser Maximi l ian I., seit 1490 Landesherr von Tirol und den 
Vorlanden, hatte viel für Kristallarbeiten übrig. Er ließ sogar 1498 in Inns-
bruck eine Werkstatt für einen in Hofdiensten stehenden „ K r y s t a 11 -
schneide r Ca spar" errichten und befahl der Kammer, dem Meister 
dazu 20 Gulden vorzustreclcen10 . Damit wird zum erstenmal ein Krisi.all-
künstler im Hofdienst in lnnsbruclc er-wähnt. Dem Kristallschneider oblag der 
künstlerische Schmuclc und Schliff der Kristallgefäße, während die Schleifer 
in Freiburg· zu dieser Zeit wohl nur den Schliff der ersten Form besorgten. 
Meister Kaspar dürfte ein in Burgund geschulter Schwabe gewesen sein, denn 
er nennt sich in einem Gesuch selbst „Casper kristalenschnider balier". (Schni-
der statt Schneider dürfte auf seine schwäbische Herkunft weisen.) Er berich-
tet in seinem Gesuch um den erwähnten Vorschuß: ,,das ich kan arbaiten au. 
den stain was ain ander kan aus dem stain pringen, mag er sein wer der will. 
Dan ich will mich miner arbait nit beschemen, si kum für kinig, fürsten, grau-
fen, es sei schacl1zagel, pret, stoczkin oder pecher, lefel, salzfass nicht aus-
genumen, das doch aus dem stain miglich ze machen ist." 

Mit dem Schatz seines Schwiegervaters Karl von Burgund hatte Maximilian 
diesen Zweig des Kunsthandwerks schätzen gelernt. Ein Prunkstücl des Bur-
gunderschatzes ist der im Kunsthistorischen Museum Wien erhaltene burgnn-
dische Hofbecher aus Bergkristall. Meister Kaspar in Innsbrucl dürfte eine 
Reihe von Arbeiten für den Hof geliefert haben. Ob einer der mittelalterlichen 
Kr istallkrüge im Kunsthistorischen Museum Wien von seiner Hand stanunen 
könnte, ist eine Frage, die wenigstens einer Überlegung wert wäre. Im ach-
laß Kaiser Maximilians im Innsbruck.er Schatzgewölbe werden 1524 und 1532 
„ain dicks cristallins drinckgeschirr in verguldung mit ainem wappen am fuess 

3 ebaslian Münster, aaO., . DCCCXL VIll. 
4 J b. XX, Rege l 18. 215. 
G ] b. XXT, Rege l 18. 364. 
o Jb. XXI, Regest 19. 205. 
,,- J b. XXI, Reges l 18. 380. 
a Jb. XXI, Reges l 18. 623. 
o Jb. XXI, Regest 18. 890. 

10 Jb. I , Rege t 490; Jb. II, Regest 58J. 
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und ain schach mit seinen stainen, alles von cristallin, in vergult silber ge-
fa, sL" erwä hnt11 . ,Venn diese Arbeiten nur in ihrer Rohform vielleicht frei-
burgisch waren, so erweisen sich im gleichen Inventar „ain große calcidonien 
schal rn.it verg ultem fuess und ain schaid mit ainem credentzmesser von calzi-
dan h eften, si]brein und vergult" wegen des Materials als sichere Freiburger 
Werke. 

Auch für König Ferdinand I. (1519-1564) sind Freiburger Beziehungen 
bcl annt. 1544 verlieh er dem Steinpolierer Hans Sc hör (Scher) von Frei-
burg da Privilegium, von der Bruderschaft der Steinpolierer befreit zu sein, 
weil er „mit der holen arbait de r cristallischen drinckgeschirr, auch calce-
donicr ll11d ja pis für a ll andere, die sieb gleich··w·ol der enden zu Freyburg 
des slainpalierens gebrauchen, in sondere erfarung und schicklichkait komen, 
da er damit im werde, so er uns zu ersehen fiirbracht, künstlich und für 
wessen lich befunden ·wirdet"12

• Er wird also als Hersteller künstlerisch ge-
stalteter Gefäße bewußt von der alle gevvöhnlichen Steinpolierer umfassenden 
Bruderschaft befreit. Im Nachlaß der 1547 gestorbenen Gemahlin König Fer-
dinands, Anna von Ungarn, befand sich ein „cristallener leffl mit ainem golden 
sti lJ "1 :i . 

Ihre Blütezeit erreichte die Freiburger Kristallschleiferei in der z,veiten 
H älfte des ·16. Jahrhunderts, die an kunstgewerblichen Stüdcen und an deren 
Samm I un g in Kunstkammern besonderes Interesse hatte. Erzherzog Fe r d i -
n an d II. (1564-1595), der der bedeutendste Kunstsammler seiner Zeit war, 
haLtc am Kristallgerät seine besondere Freude. 1573 kaufte er von Hans 
V\T alch in Freiburg um 126 Gulden 30 Kreuzer „cristallinen waren"14 und 
1588 hesi.elHe er beim Rat in Freiburg einen Zentner „weisse christallin stük-
lin", deren Verwendung allerdings nicht bekannt ist1 5

. Er schrieb am 14. No-
Yember 1588 an „Burgermaister und Rath der Statt Freyburg: Wir haben Eur 
uns vom Achten diss gagenwurtigen Monats zuegethanes schreiben sambt 
dem Ce nLner mit weissen cristallin stüldein wol empfangen und geraicht unss 
sollichc Eur so fürderliche zuefertigung angeregts Cristalls zu gantz gnedigi-
, km a ngen emben gefallen. Euch mit gnaden ersuechende, Ir ·wollen bey deJl 
Maistern des Ballierer Handtwerchs die verordnung thuen, dass alle stiddein 
cristall. so sy zu der arbait nit gebrauchen khinden, und auss selbigen die 
aller clar- und weissisten für unss zusamengeklaubt und unss nach und nach 
z uege chidd ·werden, darneben auch berichten, wass der Centen solliches 
Cl'isi.alss, so sonsten nit zu brauchen , costet. Das raicht unss von Euch zu gne-
cligistem gefallen in gnaden haben zu erkennen . Und unser V. 0. Camer ·w·-ird 
s ich für den unss zuegefertigten Centen Cristall mit den Maistern Ballierern 
der gebür nach vergleichen". 

Der Rat hatte b ei allen Meistern des Balliererhandwerks die Stücke sam-
meln lassen und al Preis 8 Gulden für den Zentner festgesetzt. Am 30. Jänner 
15 9 berichtete Flans Georg Hauser, Oberster Meister und der Ballierer Ob-
rn a nn in r reiburg, an die Regierung in Ensisheim, daß die Stücklein zu kleiner 
Arbeit noch gut brauchbar ge·wesen wären, also nicht als reiner Abfall zu 
be·werten eien. 

11 J b. Il. Rege l 1511, 1 95. 
1~ Jb. XI, Regest 6661. 
1B Jb. V, Rege t ,1525. 
H Kunstsachen III, 46, Landesregierung archiv Innsbruck. 
13 Kun t achen III, 46, Lande regicrun g archiv Innsbruck. 
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Besonderes Augenmerk widmete, ·wie allgemein bekannt ist, Kai e1· R 11 -

d o lf II. der Kristallarbeit. Er beschäftigte die berühmten Mailänder Kri tall-
schneider Miseroni am Prager Hof. Dort erhielt auch der deu tsche Kammer-
edelsteinschleifer Caspar Lehmann 1609 das PriYileg für den Glasschnitt. 
inde m er als erster die bisher dein Kristall vorbehaltene Schni ti.echnik auf 
das darn.als in Böhmen aufkommende Glas übertrug1 0 • 1603 ers uchte der Kai-
ser den Tiroler Landesfürsten Erzherzog M a x i rn i l i an d e n D e u t s c h -
m e ister (1602- 1618), den Siegel- und vVappensteinschneider J oh a 11 n 
Mol v e n t er, Bürger zu Freiburg und Eisenschneider an der Mi.i nze i 11 
Ensisheim, nach Prag an seinen Hof zu schicke n. ,, da er ihn zu so 11derbate 11 
Kunstsachen brauche1 1

" . Molv e nter war dann 1604/05 tatsächlich am kaiset-
lichen Hof tätig. 1605 schrieb er von Prag an den Erzherzog, daß er für den 
Kaiser „Instrumenta und das vertraut diamantisch geschirr (wohl Kristal 1-
geschirr)" zur Zufriedenheit gemacht habe, aber ,vegen Geldmangels und des 
Drängens seiner Familie nicht mehr länger in Prag bleiben wolle. Der Kaiser 
schuldete ihm für seine f-iinfYierteljährige Tätigkeit 1704 Taler und 30 Kreu-
zer. Zahlen ,;,rar immer e ine schwache Seite Kaiser Rlldolf II. gewesen. Mol-
venter , der den Namen der Freiburger Kristallschleifer am Kaiserhof neben 
den Italienern würdig vertrete n hatte, k ehrte wahrscheinlich wieder in sein e 
Heimat zurück. 

Der auf Maximilian folgende T iroler Landesfürst Erzherzog L eo p o I d V. 
(1619- 1632) hatte selbst als prunkliebender Herrscher lebhaftes Interesse an 
Kristallarbeiten. Er hatte 1625 von dem Goldschmied Ha n s Georg Am s -
1 er in Freiburg „vier christallinen geschirrlein von mailändischer Art (davon 
zwei in Gold gefaßt) um 200 Gulden und ein geschnitten schälein (in Gold 
gefaßt) um 59 Gulden" anfertigen lassen18

. Da Hans Georg kurz nach der 
Vollendung der Arbeit starb, forderte sein Bruder Martin Amsler, Gold-
schmied in AHkirch, 1626 dafür die Bezahlung. Der Hinweis auf Mailand 
b eweist, daß Amsler dem damaligen Zeitgeschmacl gemäß zu arbeiten Ycr-
stand. 

Am. lnnsbru cker Hof stand scho n seit 1619 der aus Passau Lammende 
Kristall- und Glasschneider Hans Tannb e rg er (Tonberger) im Dien st 
des Erzh erzogs1 n. Er hatte 1624 ein e R eise nach Passau unternommen, war 
aber wegen der dort herrschenden „sterben leuff" (Epidemie) ersL verspätet 
wieder nach Innsbruck zurückgekehrt und mufüe mit der Hofkammer um die 
volle Auszahlung seines Jahresgehaltes streiten. Sein Gesuch um die Ver-
leihun g e in er frei·werdenden Stelle in iederhaus in Passau 1625, die ihm die 
Übernahme sein er dortigen zwei „kleinen haus,veslein" (Hänschen) erlaL1bi. 
hätte, wurde abschlägig entschieden. Dafür gab ihm der Erzherzog 1625 einen 
Auftrag fi.i r Kristallgeschirr . Tannberger legte ein e erhalten e Entwurfzeich-
11 un g vor . 

Die R egierung b erichtete darüber am 5. D ezember 1625 an den Erzherzog: 
.. Von dem Glassschneider Hannsen Tannberger ist b eiliegennder Abriss E u r 
l10chfr. Dt. zuetzeschickhen eingehenndigt (worden), mit vermelden, dass Ime 
aus Freyburg zwo dergleichen Cristalinen Schallen, dann der andern 

JG Tg naz eh losser , D a alte Glas, Braunschweig 1956, S. 130. 
11 Jb . XVI, Regest 14. 544, 14. 580, 14. 581. 
1 s Jb. XVII, Rege t 15. 047, 15. 116. 
l!J KunstsaclH' n I, 1585, 15 4, 1522, 1096, 11 4, 959; dazu g-eliöd die Zeichnung Kun stsach c11 I, 1679, jclzl bei 

Kunstsacl1en I, 1585, Landesregierungsarchiv Inn$bruck. 
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Abb. 1 E ntwur[ zu Z\\ei Pokalen und zwei Sdrnlcn aus Bergkristall !ür Erzherzog Leopold V. 
Yon Hans Tan nbe rger in Innsbruck 1623 

(K_uns( achen], 13 5, Landesregie mn gsard1iv Innsbru ck) 
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glesser eine jeden nur ain, und in allem. vier stuckh zuekhornen seyn ." Der 
Erzherzog wurde um eine Entscheidung geb ten. Als Preis ·wurden für das 
gJ ai.te Glas 45 Gulden, für das „eckhete" 40 Gulden und für beide chal en 
zusammen 60 Gulden verlangt. Es handelte sich nach der beigelegten Zeich-
nung (Abbildung 1) urn. z,,vei Deckelpokale (einer davon vieleckig) und zwei 
Schalen, alle rn.it Jlachkugeligen Füßen und Balusterschäfte n. Die Pokale und 
Schalen ·waren in Freiburg geschliffen worden und sollten Yon Tannherger 
dekoriert werden. Die Zeichnung ze igt, daß der häufig für Böhmen bean-
spruchte Krista1lschliff in Freiburg eine Konkurrenz hatte und in Innsbruck 
mit Hans Tannberger auch ein Glas- und Kristallschn eider an ässig war. der 
den künstl erischen Dekor besorgte, eine Kunstgati.ung, die man in dieser 
frühen Zeit bisher ebenfalls nur am Prager und Münchn r Hof beheirnatci. 
g laubte . Da Tannberger nicht nur Kristall-, sondern auch Glasschneider war. 
ist für Innsbrucl wenige Jahre nach den ersten Glasschniti.arbeiLen Kaspar 
Lehmanns in Prag (1609) ein Meister dieses n euen Kunsthandwerks bezeugt. 

Tannberger war seit 1625 an der Hoftafel mit der täglichen R eichung Yon 
einer Maß Wein und zwei Semmeln beteiligt u11 d er hie li. au ßercl em e i 11 e n 
Monatssold von 10 Gulden. Als ihm 1627 aus Ersparnisgründen die Hoftafel 
e ntzogen und der Gehalt auf jährlich 100 Gulden gekürzt wurde. erklärte er 
1629 als alter Mann damit nicht leben zu können und drohte mit ei ner Kün-
digung. Der Streit wurde aber nicht m ehr ausgetragen, denn um 1630 sLarh 
der Meiste r. Seine Brüder Stefan und Urban Tannberger nrnRten mit dem 
TachlaH eine größere Schuldenlast übernehmen und baten den Erzherzog um 

Bezahlung der Apotheker- und Begräbniskosten in der Höhe vo n 45 Gulden 
und 41 Kreuzern . 

Sie wollten ihm dafür die beiden letzten unbezahlten Arbeiten I--Ians Tann-
b ergers kostenlos überlassen : ,,das Christalen, zwar nit gar ausgemachte bild 
Unser lieben Frauen Hilf und das gantz ausgemachte Stuckh, darinnen e in 
Crueifix neben den zwayen Schächern, wie auch darundter unser lieben Frau 
und S . Anna." Daraus ergibt sich, daH Hans Tannberger ein wirklicher Ki.insi.-
ler des Kristallschnittes war, der auch R eliefs zu schneiden verstand, wieder 
ei n Beweis , daß der künstlerische Kristallschnitt nicht nur am Prager Hof 
beheimatet war. Auf Tannberger folgte scheinbar der aus Freiburg zugewan-
derte Kristallschneider Georg Deck, der bis 1645 in Inn sbruck envähni. 
-vvird (Legner, Seite 177, Anmerkung 31). Als letzter Krisi.allschneider am 
Innsbrucker Hof wird 1660 Hans Georg Deck genannt20

• Dann , ,vurde 
mit dem Aussterben der tirolischen Regenten linie 1665 der Innsbr ucker Hof 
aufgelöst. 

Immerhin hat die Freiburger Kristallschleiferei zusammen mit künst-
lerisch begabten Kristallschneidern in Freiburg und am Innsbruck.er Hof 
durch 200 Jahre eine bedeutende Rolle gespielt. Die Kristallschneider l aspar 
und Hans Tannberger dürften in ihrer Zeit einen guten amen geh abt haben. 
Die spätere Unkenntnis über die ,1/ erke ließ auch ihre Namen in Vergessen-
h eit geraten. 

Am Schluß sei noch eine mit gröfHer ,,r ahrscheinlichkeit der Freiburger 
Kristallschleiferei zuzuweisende Arbeit erwähnt. Das Tiroler Landesmuseum 
besitzt einen Löffel (I1wentarnummer GO 211 ), dessen Stiel aus Elfenbein und 
geschliffenen Kristallstüd en besteht. Er stammt aus der nveiten Hälfte des 

., 

:lO IIofp [e nn igmaister Ampt Coppei Rai tlung 1660, f. 86, Landesrcgienu1gsarchi ,. Innsbruck . 
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Abb. 2 Löffel. ilber, vergoldet, mit Elfenbein und Kristallslücken am iie l. 
Angeblich aus dem Besit z der Pbil ippin e "\Vel er, Freiburg, um 15i0/80 

(Tiro ler Landesmuseum, Innsbruck, Iov.Nr. GO 21 1) 

J 6. Jah rhunderts und soll angeblich d er Gem ahlin Erzherzog Ferdinands II. , 
P hi lippi11e W clser, geh ört haben (Abbildun g 2) . In Tiro] er Adelsb esitz b efan-
d n sicl1 damals zahlreiche okher KristaHbestecke. Im Nachlaß des K anzlers 
Wi lh e l 111 Bien er 1651 ware n echs „schön k r is tallen , m it silber ein gefasst e 
Löff J und ei ne chale aus Kristall", di e seine Gattin Elisabeth von Hauen-
stei n a us Freib urg als Hoch zeitsschatz mitgeb racht hatte21

• Im Inventar des 
Frei herrn Jal ob Trapp a uf der Churburg (im Vintsch gau) 1563 w erden ein 
.,a l Ler dol l ich mit ainem cristalen h efft und eine alte C r eden tzscheiden mit 
zwei Mö ser n, habe n cristalen höffter " en ,vähnt 22

• Im Katalog der Ver st eige-
r un g clee amm lun g T hewalt b ei Lempertz in K öln 1903 ·werden in den Num-
rn e rn J4 l.l , 1416, 1426 und 1439 Besteck e des 16. und 17. Jahrhunder ts mit 
Kr isLall griffcn besch r ieben u n d abgebildet, die als ty pische Freiburger Ar-
beite n anzusehen sind23

• 

~1 Da, id Schönh e rr , Gesa mm elt e clni[t en, Band II, lnn bruck 1902, . 264. 
Os11ald Graf Trapp, Ritter Jakob Trapp au f Churburg, Sehlernschri f ten 12, , Innsbruck 1954, S. 66, S.l. 

~:l Ycr,tc i(.\"erungskat a log cl r amm\ung Thewa l t, bei Lempcrtz , Kö ln, 1903. 
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Die Schicksale der Textilfabriken 
in den säkularisierten Breisgauer Klöstern 

Von F r a 11 z J o s e f G e m m e r t 

G enau zur selb e n Zeit, in der die Wogen der Säkularisation das Leben und 
\Virken der Klöster und Stifter zum E rlösch en und diese selbst in die Hand 
des Staates brachten , drangen auch die ,v ellen der Industrialisier ung ü ber 
unser Land h er e in , -wo b esonder s auf den S iidhängen des Schwarzwalds und 
am Hochrhein die Baum,.vollverarbeihmg als Hausgewerbe stark verbreiiel 
und zu einer der stärksten E rwerbsquellen fii r die Bevölkerung geworden 
war . G er ade dieser G ew erbezweig war es, der als erster in der O rganisations-
form der F abrik b etrieb en wurde, nachdem die E ngländer Spinnmaschinen 
erfunden und b esonder s Richard Arkwright, der Vater des m oderne n Fabrik-
system s, im Jahre 1771 z u C romford b ei Ma nch ester die erste mechanische 
Baumw oll spinner ei errichtet hatte. Sein E rfolg - er -wu r de geadelt und 
Millionär - lockte w eithin zur Iachahmun g und Verbess run g s in er Ei n-
richtungen, und e ware n die Gebiete r echts und links des Ober- und H och-
rheins, die mit ihren ge übten T extilwerkern und zahlreichen ·w asserkräf-Len 
besonder s günstige Voraussetzu ngen für die E inführun g des Fabriksystems 
boten . Die bisher ge,-voh nte '\Vi rtschaftsforrn des Verlags a ls dezentralisierten 
Großbe trieb s, -wie ihn b esonder s der Oberzolle r und sp äter geadelte Kilia n 
in Waldshut und auf dem Hotzenwald führte, wandelte sich zu r Fabrik a ls 
Zentralbetrieb , in ·welcher die Grundsätze der Arbeit teilu ng un d des Kraft-
antriebs e rfolgreich angewandt w erden konnten. Es k am nun den Unterneh-
m ern sehr zustatten, daß zur selben Zeit etwa die großen Baukomplexe der 
Klöst er mitsamt ihren H ilfsb etrieb en billig feilgeboten w urden u nd der i.aai. 
krampfhaft nach n eu e n E rwerbsmöglichkeiten fü r die arbeits - u nd broi. los 
geworden en, frLih er von den Klöstern leb enden Bevölkerun gskreise su chen 
mußte. 

So ist es aho z u erkläre n u nd z u ver stehen, da ß v ielerorts eh emali ge 
Klöste r die er st en Fabriken b eherber gten, die eben m eist b a umwoll verarbei-
tende Spinner eien oder auch ,,r eber eie n -waren. Hierzu gehören im Breisgm1, 
nach der Entstehung ze itlich geordn et. das F r anzisk an erinnenk loster zu 
Säd inge n, die Ben ediktinerabtei St. Blasien , das Zist erzie nserinn enk losi.cr 
Günterstal und die Propstei St. Margare ten in Waldkirch . E in ähnliches Vor-
haben für St. P et er konnte w egen der ungünstigen Lage n ich t a usgeführt 
, verden 1 . 

In den benachbarten Gebiete n wurden unter ander en im D ominikaner-
1 lostcr a uf der Insel zu Konstanz ~ und im Kloster St. Gallen Baumwollfabri-

t T renk le. Geschichte d er ch wa r zwäld et Indus tri e. Kar lsrnh e 1874, S. 2~3. Da selbe wird auch übC'r 
All e rheÜigen be richtet. 

2 125 Jahre Ga bri el H erose 1812-1937, Kon s tanz 1937. Ferne r: D ie!z. D ie Gewerbe im Groflherzogllrnm 
ß a cl e n. Ka r l ruh e 1863. . 499 . 
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ken ei nger i chi.et. A nd er er se its lie ßen sich in den breisgauischen Klöstern 
Ettenheirnrn i.in ter ~ und vVonne ntal -i Zichorienfabriken und im Kapuziner-
klostcr Waldshut ein e Vitriolfabrik" nieder, 'Nobei es dahingestellt bleiben 
mag, ob es sich wirklich l1m Fabriken <les n eu en Systems gehandelt hat. 

H at Yo n den Si.if-t.ern des Bre isgaus die eh ern.alige Fürstabtei St. Blasien 
z,veifeJJ os a ls größtes und bede utendstes die erste Stelle eingenommen, so 
l on nLe sie diese au ch als industrielles Unternehmen behaupten, denn sie ·war 
n icbl n u e e ine der erste n Textilmaschinenfabriken des R eichs, aus der eigent-
1 ich e rsl die Sp inn erei hervorgegangen ist, andern hat auch - im Gegensatz 
zu den übrige n KJoslerbetrieben - mehr als ein Jahrhundert Bestand gehabt. 
Colhein bezeichnet sie a ls die erste moderne Fabrik des neuen Groflherzog-
lu 111 . c_ 

Bevor " ~ir zur Darstellung der Einzelschicksale unserer Klosterfabriken 
tibcrgehe n, dürfte es zweckmäßig sein, einen kurzen Rückblick auf die tech-
nische Entwicklun g der Spinner ei und Weber ei zu werfen. Die erste brauch-
bare 'pinmnaschine mit 8, später 80 und m ehr Spindeln konstruierte Har-
greaves in den 1760er Jahren und nannte sie Jenny. Sie besorgte das Aus-
ziehen und Drehen der Fasern so,-vie das Auh\Tickeln des Fadens durch Hand-
a n trieh rnit Hilfe ein es hin und her gehen<l.en Spindeh\Tagens und konnte nur 
weiche und gröb ere Schuflgarne herstellen. Etwa zur gleichen Zeit baute 
Arkwl'igh t eine wagenlose Maschine, die imstande war, hartgedrehte Garne 
in fad.laufender Lieferung, statt der ruckweisen der J enny, zu spinnen: die 
Tlnostle oder Trossel. Da sie gev\Töhnlich durch 'i1/ asserkraft angetrieben 
WLtrd e, na nnle m an ihr E rzeugnis W ater. W enig später kombinierte Cromp-
lon die beiden Systeme znr Mulejenny oder Mule (Maulesel), die sehr feine 
Garne spinnen konnte. Bei ihr erfolgten anfangs einzelne Arbeitsgänge durch 
1 la nd-, die übrige n durch Kraftantrieb, bis es 1825 Roberts gelang, durch 
seinen Se lfal lm oder Selbstspinner alles m echanisch ausfiihren zu lassen. Die 
Trosscl, ein e F lügelspinnmaschine wie das Handspi111nad, entwicl elte sich 
seit 1832 zur hochleistun gsfähigen Ringspinnmaschin e. 

Die schnelle En twicklung der Spinnmaschinen war eigentlich veranlaßt 
durch die Erfind un g des Schnellschützens und der W echsellade, ·wodurch die 
Leistung des Handwebers gevrnltig gesteigert worden war. 1785 erfand Cart-
wright den m echanischen W ebstuhl, der aber erst mit Anfang des 19. Jahr-
lrnncl eds lan gsam e in gefi.ihrt wnrcle. 

Säckingen 

V 011 den it1 dieser R eihe untersuchten Klöstern war das der Franziskane-
rinnen zu Säckin gen als erstes, und zwar schon 1782 durch die Josefinischen 
V crordnungen au fgehoben worden. Ursprünglich innerhalb der Stadtmauer 
ge lege n, halle es im Dreißigjährigen Krieg schwer gelitten und wurde dann 
1653 vor der Stadt neu erbaut7. 

Am 9. Juni 1784 erwarb der „Baumwollenfabrikant" Johann Georg Grob 
aus Waltwil im Toggenburg dieses Nonnenkloster bei Säckingen nebst Ge-

, Klir,C'I. BC'nccliklincr-AbiC'i Eticnhcimmlinster. Lahr 1870, S. 163. 
:1 .Engc lberl Krcb , lift W o nn en!a ls l e!zte Jahr e und Ende. Schauinsl and 39/1912, S. 92-94. 
1 B1rkcnrnaycr-ßnumhaucr. Gesch1 ch tc der Stadt Wald s hut. Wald hu t J9r. S. '.209. 
t: Wir!schaflsgeschichte des chwarzwald . S!rallburg 1892 , S. 713 . 
7 .\[alzachcr. Gcsrh 1chtc YO!l iick in gcn. Säckin gen 1911, . 1-:-6 und 201. 
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bäuden innerhalb der Mauern und Grundstücken um -:1:00 Loui dor ( = -:1:000 
Gulden) und nahm dort mit Frau und Kindern sowie seinem mitgebrachten 
ansehnlichen Vermögen seinen Wohnsitz. Er wurde Bürger der Stadt äck.in-
gen und kaiserlicher Untertan. In der Klosteranlage richtete er eine Baum-
wollspinnerei, eine Baunrwolltüchenveberei und eine Musselinfabrik ein , fi.ir 
welche er einheimische Arbeitskräfte selbst anlernte. ach einem Bericht vom 
März 1?89 hatte sich das Geschäft gut entwickelt und sollte noch weiter aus-
gebaut werden. 

Nachdem Frankreich die Einfuhr Yon Baumwollware 11 Yerboten haHc, 
war ein großes Absatzgebiet verlorengegangen. Aber auch Österreich ·war 
durch ein Textileinfuhrverbot gesperrt, selbst für die eigenen Vorlande, und 
so versuchte Grob, eine Genehmigung für ,Varenliefer u ngen nach , Vien zu 
erlangen. 1?90 erlaubte die dortige Regierung die Einfuhr aus Vorderöster-
reich, doch wurd sie denselben Zollsätzen unterworfen ,vie die ausländischen 
Güter. 

Grob versuchte diese Sclnvierigkeiten zu umgehen, indem er sich mit 
seinen Arbeitern nach Wien begab und dort eine Musselinfabrik einrichtelc. 
In Säckingen hatte er zuletzt meist nur ge,,vöhnliches Baum.wolltuch angefer-
tigt. Seine dort verbliebenen Angehörigen b etrieben im Klosler einige Baurn-
wollwebstühle weiter, doch konnte dies nicht mehr als Fabrik.betrieb gelten. 

Im Jahre 1?92 kehrte Grob an den Hochrhein zurücl, um. dort wieder 
einen Betrieb zu eröffnen, durch den er eine privilegierte Musselinfabrik in 
,Vien zu fördern trachtete, starb aber schon im Sommer und hinterließ Frau 
und zvvei Töchter in einer nicht ganz unbedenklichen Lage. 

Am 21. Januar 1?93 konnte der Magistrat von Säckingen an die Regierung 
in Freiburg melden, daß die Witwe Grob die Spinnerei ziemlich stark betreibe 
und diese als einigermaßen blühend b ezeichnet werden könne. Zudem würden 
in Heimarbeit gegen 50 Weher beschäftigt. Zum Bleichen sei die Kloster-
anlage bequem. da sie über etwa 5 Jauchert Gelände verfüge. 

Anderthalb Jahre später wurde berichtet, daß sich das Unternehmen nichl 
merklich vergrößert habe, jedoch hat die älteste Tochter inzwischen den I-foin-
rich Bürgin aus dem Zürichbiet geehelicht, der es erweitern möchte9

• 

Diese Hoffnungen scheinen sich jedoch nicht erfüllt zu haben, denn Ende 
Oktober 1794 verzeichnen die Akten 1°, daß die beiden Schweizer Jakob Höhn 
und Johann Gattiker unlängst von den Erben Grob das Klosteranwesen nebst 
Zubehör gekauft haben. Sie wollen darin eine neuartige lland pinnmascbine 
aufstellen, die aber erst im Bau sei. 

Die Kunde, daß in der Wald tadt eine Spinnmaschine mit einer Vielzahl 
von Spindeln - man sprach von 100 - b etrieben werden soll, rief sofort den 
heftigen und zähen ,Viderstand der großenteils vom te. i.ilen Hausgewerbe 
lebenden I-Iotzenwälder hervor, die sich in ihrer Existenz bedroht fühlten. 
Die beiden Schweizer verteidigten sich nicht ungeschicl t, zeitweise vom Magi-
strat unterstützt, und gingen bis zur letzten Instanz, dem Kaiser. 

Sie führten zunächst u. a. ins Treffen, daß sie das Kloster von den Groben 
so gekauft, wie diese es vom Staat erworben hätten , um darin unter k. und k. 
Schutz und Schirm eine Baumwollenfabrik anzulegen. Ohne dies hätten ie 

S 1 Jauchert= 1 forgen = 36 Ar. 
o GLA 97 Aktenabt. Säckingen Fase. 218. 

J o Desgl. Fase. 219. 
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11i c geka ufl. u11cl we11n di e R eg ier un g das ihn e n Yon den Verkäu feu1 ztu Ga-
ranlie gegebe ne ln sl nrrn e ni. e ntkräfte. so b ehie lten s ie sich ,·or. ihr das A n-
wes n Zll üi ckz ugebe n u ncl Sch adenersatz zu fordern. 

Be i de n weiteren · c rl1 a 11cl I u nge n mit de n i.aat liche n Si.ell e ll spielt cl a n 11 
ei 11 P ri vi le 0 ·iurn exc l us i nr m ,·om 6. Mai 1790 eine ,vicht ige Rolle, welches YOll 
] aiser Leopold Jl. dem Peter Lorenz Rubini Grafen von ,\T alterstein auf zehn 
Ja hre fi.ir ine ne uartige treich- uncl pinnrna chine erteilt worden war. a uf 
we lche1· ma n P'loreHseide, Flachs, Barnn- rn1cl chafwolle zu Garn verarbeiten 
l ön ne. ie soJl e h u 11cle1·t Fäden zugleich spinn e n und zur Bedienun g nu r eines 
e in zigen . auch blinden Menschen becliüfen so, ie ,.ZLLr Richi.u ng der Fäden" 
e in es 9- 1 Oj äln ige n Kindes. D as Allsschließungsrecht soll j edoch edösche n. 
" e 1111 der Inhabe r· de PriYilegi um s :nich t innerhalb eines Jahre 11ach Ertei-
lun g die Maschi nen errichte und während se in er La llfzeit im Betrieb halte . 
Di e Eige n li.i me1· a nderer als der im Patent b eschtieben e 11 Maschinen soll e n 
i lll Besitz u ncl Cebrall ch derse lben nicht b eeinträchtigt ·werden. 

Da ,·011 de n vorclerö i.erreich i ch e n Behörd en die „politisch en Rü d,sichtcn " 
fo r chwerwiegender ei-achte-L wurden als die Be tirnmu nge n des "\i\T alterstei ni-
sche n Privi legi ums. das ohnehin m ehr für die inneren Erblande ZLtgeschnitten 
e rsche in e. ist es ni cht zu Yerwundern. da ß da Hofdekret Yom 2?. März 1?95 
sch I ieß. Ji ch clie E i nführu ug der Y0 11 llöhn u ncl GaHiker geplanten Ma chi ne 
in de n Vorlanden verbot. Von einer AirwendLrng des schon außei- Gebrauch 
ge korn me ne n P riYilcgiu ms YOn 1?90 könne k eine R ede sein 11 . 

Da rn i t war de r Kampf um die E in fi.ihru ng der Spin nrn a chin e in Vorder-
öslcn·eich vo1·läufig beendet und diese Fabril i n Säd~in gen i.riH in das Dunkel 
der Ce chich te z urüd-,. Zur selbe n Zeit lief die 1?8± Yom Kurfürsten Karl 
Th eodor ,·0 11 de r Pfal z privi leg ierte Maschi11e11spi1111 erci irn de utschen Crom-
fo r·d schon mehr a ls zehn Jahre rnil g r oße m Erfolg12 . D er S iegesz ug der Ma-
~;chin e war a uch in Österreich nicht me]n- lange aufz uhaHe ,1. 

St. Blasien 

-nlcr Fi.irstabl NJartin lI. Ce1·bert (l?64- '1?93) hatte di e in der Mitte des 
ze hnt e n Jahrhu ncl eds b egr i.indele Ben edikti 11 rabtei ihre zweite Hochbli.i i.e 
c l'i e bL, die ihre n ä ußere n A usdruck in de n großartige n Ba ute n \'Oll M. d 'Ixnard 
gd u nde n hatte. Die A ufhebun g der a ltehrwi.üdigen Reichsabtei traf prak-
ti sch nur ihre n li egend e n Besitz. de:1111 die K lostergem einde wanderte un i.er 
Mil nah rn e , on Bibliot he k und l unst chai.z sowie de n Särge n de1· llabsburger 
180?/08 nach Ö sterreich a us. wo s ie seil 1809 in St. Paul in Kärnte n die Tra-
dition Sl. Blasien fodsci.zi.. 

L-111 clie J\[ii.Le des c lb 11 Ja hre3 ü afe n un abhän gig vo ne inander zwei. 
Sch" e ize r Mechaniker in Si.. Blas ie n ein , urn in de n leerst h ende n BaL1lich-
kcilc n gewerblich Bei.riebe ein zurichten: H e inrich Di.i ggli (Du gg ly) und Jo-
h a nn Ceo ,·0 • Bodmcr. beide all Zürich. 

13 oclrn e r kam a rn -6. Juli rni.L e i11 er ga nzen , Vage 11kolon ne voll Maschinen. 
Werkzeugen und llausral. um ei ne F'abtil fi.ü sein e selbstkon i.ruieden 
Spi nnm aschin e n a nz ul ege n. 'l\' OZ LI ihm a m J 1. Septembe1· die Erlaubnis ertcill 
wurde. 

11 Dl'sg-1. Fusc. 2 19a . 
1 ~ Gt' 1111nert. Die Enl11 iC'klung clcr ii lf cslcn konlincnlalc,1 pinncrci. Le ipzig 192:-. 
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Abb. l An ich l cles ti fles t. Blas ien a uf dem ch\\'arzwald 
Lit h. 1·on J. i\[. Schcrnwr 

Di.i gg li scb loG. am l3. Ja nuar l810 ein e n P achtvertrag a uf zehn Jah re über de n 
S üd- und \1\Tes tfüi ge l cl e3 Konventsge bäucle, u. a. zur Anlage ein er Geweh r-
fabrik. E r h atte z uvor in solchen Behiebe n in E ng land. Lii i.tich. Versaill es. 
Mutzi g und Spandau gearbeitet und besaß ein e n Auftrag der ba dische n Regie-
rung a uf Lie fe rn ng vo n 6000 G ew ehre n zu 15 fl. und 200 Paar Pistole n zu J 1 JI . 
Di a us der Mutziger Fabrik geholte n F'ach a rbeii. er m u G. te er j edoch schon irn 
F ebru ar auf Jnten'ention der französische n R eg ier un g z ur i.i ckscbicke 11 , so daß. 
damit sei ne l1 ab r ik z um. E rliege n kam und er sich i11 die H eim at z ur ückzog. 

Bodmer s Beziehun ge n zum Klost er St. Bl asie n sollte n dagege n seh r ,·ie l 
enger. wichtiger und dauernder w erden. A m 6. D eze mber 1786 in Zü rich gebo-
r e n, l am e r in die Lehre z um Maschin enbauer Mesm er i11 H a upt wil (Thurga u) 
und machte J 804 sein e er st e E rfindun g, ein e A rt Schrau be nrädcr . 1805 baute 
er ein e Tabak schn eid1naschine und im fol ge nd e n Jahr ein e Dublierm aschin e. 
seine er st e Le istun g auf dem G eb iet des T'extilmaschin e 11ba u . E: r k eh rle in 
sein e 1-IeimatsLadt zuri.i ck. um Ira ns Caspar Esch er , dem Begründer vo 11 Eschel'. 
V-lyss & C o .. bei der E inrichLu ng ein er Baumwoll spinn erei z u h eJfen. 1807 
er öff11 etc e r zu Küsn a cht am Zürichsee ine eige ne WerkstaH, die er nun nach 
S t. B lasie n v erlegt e und mit 30 Mann e röffnete . Es ·waren: 1 Sch reine r miL 
6 G eselle n u 11d 3 Leb din ge n, ·1 Dr eh ler mit I C e eJ le n und 3 Lehrli nge n, 
1 Schlosser mit 2 G esellen und 4 Lehr~: qge n, J Spin nel' , 1 Mi.ihlc11 macher rn ii 
2 Gesell e n. 1 1 ag ler , 1 Gie ßer und J Ze ugschmied. w ovon J2 A uslä nd er wa r e11 . 
die er ·wohl mitgebracht h atte . 

Tin Oktober 1809 hatte sich die A1·beit er zah l schon v erdoppe lt ha uptsäch-
1 ich au s dem Kreis der ein l1eimisch en Bevö lk en 1 ng. de n 11 es s i 11 cl 11 ur 4 A us-
länd er hi nzu gekornm 11. 
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Bald darauf schickte die R egierun g den Hofrat Langsdorf, Professor der 
a ngewa ndte n Mathematik und Mechanik in H eidelberg, nach St. Blasien mit 
dem A uftrag, die neue Fabrik zu b esichtigen und darüber zu b erichten. Er 
war auHe:i·orclentJich beeindni ckt so, vohl von de n nach Bodmers eigen en Ideen 
geba ute n Maschinen und E in richtun ge n zur H erstellung der Spinnmaschinen-
le i le. wie vo n der Organ isation der Arbeit und der sch öpferisch en P ersönlich-
keit des n lern ehrners. ,.A ll es geschieb t schn ell unter sein er Ausführun g und 
bald wird sich das Großhe1·zogthum ri.Lhmen können, eines der größten Künst-
1 ·rlalente z u besitzen." Besonders gepriese n wird Bodmers Kanneliermaschine 
(z um g leichm äßigen Rillen der Streckwerk szylinder) . die Zahnrad-Teil- und 
F'räsma chi ne uncl clie ne uartige Antriebskette aus Holz und Leder, '"relch e 
nicht nu1· an den Spi nmnaschin en (statt Saiten). sondern auch zur Kraftüber-
l ragu ng in clie oberen Stocl werke Venvendung findet. ,,Schon mehr a ls 70 
Arbeile1· spie le n ei na nder in cli e H ä nde; all.es kommt in der erforderlichen 
Vollkomme nheit aus ei ner Hand in die andere, und zu letzt gänzlich aus-
gebi ld et z ur Zusam1nensetzung des Ganzen." ,~Tir haben also bereits ei n en 

im modernen Sinn e vo r un s. 
J m Jahre 18 10 wurde Bodrner von Freunden nach P ar is gerufen, weil seine 

kaiser li che n Patente in Gefahr waren . Zur selben Zeit hatte man dort sein e 
vor zwe i Jahre n erfund e ne Hinterladerkanone, ein Zwölfpfüuder, vorgeführt 
und ih rn e in e n Po ten bei der Arti llerie angebote n, de n er aber aussch h1 g. 
1 n Paris trat er mit dem kaiserlichen Hofm echaniker Karl Albert in Verbin-
dung, der neben sei ne m Spinnereibetrieb eb enfalls Spinnmaschinen b aute 
t1 nd n t1 n Bod rner finanziel I u nterstiitzte. 

1 nzwischen gab es in St. Bl as ie n. zum_ Teil durch die mangelnde Aufsicht, 
Scb wierigkeite n, und Schweizer Gläubiger aus der früheren Periode sowie 
auch inländi ehe b ] -gt n Ma chin en und Habe Bodmers mit Beschlag. In 
dieser Not nahm er a ußer Albert auch noch den Forstmeister Gerer aus 
SL Blasien und den l a rlsr uher Hofbankier David Seelig1nanr1 als Teilhaber 
a uf 11 ncl grü ndete mit ihnen am_ 6. November 18l0 eine Aktiengesellschaft „So-
ci6t6 St. Blaisc oder t. Blasische Gesellschaft" mit 20 Aktien zu j e 5000 rhein . 
G uld e n. Die E inlag·e Bodmers w urde vorläufig mit 20 000 fl. be,vertet13 . Die 
l la uptfabr ikation soll in pinn- und anderen Maschinen b estehen, jedoch 
so ll en ei nige Serien z u Vorführungszwecken in Gang gesetzt, also auch die 
Baumwollspinnerei selbst hetrieben werde n. 

Die Geschäftsfülll'u ng teilte man wie folgt auf: 
1. Das ,.Artistische" leite n Bodmer und Albert: 
2. das „Merkantilist ische" besorgt Seeligmann durch seinen StellYertreter; 
,. die ,.Aufsicht über die Hauptcassa und das ökonomisch e irn Allgernei-

ncn " fohrt Cerer. soweit es ihm sein Amt erlaubt. 
A l bed sol lte außerdem de n Absatz in Frankreich (mit e i11 er Provision von 

3 F'r. for jede Yerkaufte T'rosselspindel und l,50 Fr. für j ede Jenn y mule-
spi ncl e l) und die Beschaffung oder Verlängerung der franzö sischen Patente 
hi r a ll e Bodrnersche11 Spinn erei-Erfindun gen übern ehmen. 

Die Regierung tellte die n eue GeseJlschaft von der Grund-. Vermögens-
u ncl Häuser i.e ner frei. lediglich ein e mäßige Gewerbe teLter von hö cbstens 
,O rl . jährlich so lli e c ni.ri chi.et werden. Die Ausfuhr Yon Masch in e n und Fa-

i :; Albert und GC'rcr ,,-ol lt cn je 2, eligmann Yorläufig 5 Aktien übernehmen. 
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lnikale 11 wi.ircle 1ü cbi. de 11 ge'.vö h 11 licben Zöl len 11 nterworfcn . Keinem ihrer 
Fabrikarbeiter würde ges LaHe L binn e n der er s te n zehn Jabre in andern in-
lä ndisch e n } abriken Arbeit aufz unehmen, alle n e uen Erfindungen würden 
a uf zelrn Jahr pate ntiert. A11ßerd ern erhielt die Gesellschaft da Bier- und 
'Wein-Au cbankrechL, das Back- u ncl Me lzgerrechl fi_ir ihr Personal. 

Am 19. Januar 1 f 1 erhi e lt See li g-
rnann a ls Hauptaktion är das ga nze 
Konve nt gebä11cl e rnit u sn ahrn.e des 
No rd fhi ge ls sowie die Kl o i.cr nüihl c 
pachlweise zur Verfügung ge lelll. 
A.1 1ßer cl em überließ. rnan ihm das 
Kupfer des K losterkirchendachs z u n1 
,.wahre n "\\T e1·r' . aber ersi in vier 
Jaliren zah lbar. Das Bez irk.samt hatLe 
cl ic in der Abi.ei vcrsi.reui ·wohnen-
clf'n Le ute im Norclrli_ige l un tcrz u-
bringe 11. 

Tm e ncl g i.iltigen Pacbi.veri.rag vorn 
19. Iovernber 18 11 k a men noch 
ern1 ge fe be ngeb ä ude hinzu, 11 ncl 
nach Abla uf der auf zehn .J ahre be-
messe ne n PadiLzeiL clurHe der ganze 
Besitz um 25 330 n. i_i ber norn rn e n wer-
de n. ab er lediglich zum Betrieb der 

laschi ne nfab r ik 1111d Spinn erei. 
Abb . 2 D avidSeel igmann (Frei herr,onEichlhal) über de n Zustand de r Fabrik im 

Nach ri 11 cm Slid1 von WinlerbaJclcr Juni 1 12 liegt der Betich t de .F'rei-
Lilh. von J. Ve lten. Karlsruhe h err n YOn Pah ne n b erg vor. de n das 

In nenminisleriu m zu diesem Zweck 
nach L Bla ie n e ntsa ndt haHe14

• Sie ]1 abe ihr A ufblüb e n in erster Li nie dern 
1-Iinzutrei.en des Ballkiers See lig rnall n z u v rdanke n. Ohne die Spinnerei be-
schäftige sie 154 P erso ne n, daruni.cr 36 Lehrli nge. Neu ein gerichtet vrnrcle 11 
ei n llamrn en verk und ein e Schl eifer ei. die Dreh er ei ist a uf cla Dreifache 
YcrgröHert und for die Krafi.a11 lage hat man n e u ein en \~Tasserl an a l mil 
einem 1½ 1illionen K ubikfu ß fassen den Reservoir an gelegt, so daß j etzt 
48 PS gewo nn en \•\Terden. 

Die pinnerei in der fri.ih r en Mühle beschäftigt an m ehreren i.ausencl 
Spindeln über 100 Kinder, die cl urchschniH lich j 5 Kreuzer im Tag verdien en. 
F\ir j e clwa ~O Spindeln ein schließlich der Vorbereitung rn asch in e n ist ein 
Kind notwendig. Zum Reinigen der Baumwolle werden ältere ArbeilskräHe 
a nge ctzt. Es sei aud1 die A nl age einer großen Mu lespinnerei (neb en der 
, Vasser - oder Trosselspinner ei) und einer Web er e i vorgesehen1

G. 

Die Lehrlinge werden b eim Eintritt n e u. gekleidet und erha llen die elbe 
Verp flegun g wie die Meister und Gese ll en . F'ür 500 P er sonen sind Speise- und 
Schlafsä le einger ichtet worde n. Ei n Cese]] e verdie n t durchschnittlich 1 fL im 
Tag oh ne di e Kost. Meister und Akl ordarbeiler kom rn e n bis auf '3 fl. Die 

u Die Baumwol lcnsp innmasch i11 e n -Fab ri k und Baumwollenspinncrei des Bankiers Sec ligm ann in St. Bla-
s ien und cler e 11 E influ (l auf den Schwarzwald, in Ka rl H ein rich Freiherr von Fahnenberg und Ceorgiu . , 
Magazin fii r die IIa11dlung, Hand el sgese tzgebung und F in anzverwa l lung Frankreichs und der J3uncles-
staalcn. i\' iirnb e r g 18l3 Bel . IV IIefl II S. 5-1- 76. 

15 Sie kam Liber Versuche nicht hinau s. 
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_jähr]iche11 ßelriebsausgabC'n belaufen sieb _jetzt schon auf 160 000 fl., eine 
Summe. die clas Stift selbst i11 seiner Glanzzeit nie in Umlauf gesetzt habe. 
Di e Lehrlinge werden in ihrer Freizeit in R eligion und Zeichnen unterrichtet ; 
der Lehre r isL so nsl a ls F'abrikschre iber -Läti 0 ·• 

A ls Vol'Zi.ige der Bodmerschen Ma chin e n gegeni.iber den englischen rühmt 
F'ah ne nber o-

1. die An \\rencl ung der neuartige n Ketten. 
2. ei ne Von·icblung zur Verminderung der Fadeubrüche und 
J. J rai.zentarn boure ga nz aus Papier, in Frankreich patentiert, 'Nelche sich 

nicht Yerziehen wie die hölzernen. 
A11 Maschinen seien bisher ll. a. 2600 Spindeln an den Fabrikanten Buhl 

i 11 EUI i ngen1 G und ins ehemali ge Kloster Günterstal eine ganze Trossel.-
spi n nerei samt Wassertriebwerk ge liefert ,,vorden. 

Mag rnan a uch die Berichte der R egierungsbeauftragten in manchen Punk-
Lc n fo1· le icbl ü hertrieben halten , so ist an der Tatsache nicht zu rütteln, daß 
ßocl rn cr e ine Pusönlichkeit vo n außerordentlicher technischer und organisa-
torischer Begabung war. die bei uns bedauerlicherweise noch kaum gev,rürdigt 
w orden isl und es verdie nt, daß man sich näher mit ihm beschäftigt. Mit der 
lechnischen Leilu ng des St Blasier Unternehmens beauftragt, das auch die 
von Di:iggli kurz betriebene 'N affenhe1·stellung ,vieder aufgenommen hatte, 
rnag er zeilweise beso nders dieser sein Hauptinteresse zugewandt haben1 7

. 

Er lraL in den Dien st des Großherzogs als Artilleriehauptmann und Inspektor 
de.· Artille rieparks. außerdem wurde er Generaldirektor der staatlichen Ei-
se nwerke. a l.s welcher er Verbesserungen an Hochöfen durchführte. Im 'Winter 
18 16/ 17 be rei ste er fünf Monate lang Eugland kreuz und quer, besichtigte dort 
an nähernd 100 Bei.riebe versdii.ede nster Art und zahheiche öffentliche An-
sla l le n. (äligle dabei auch Einkäufe für die Fabrik in St. Blasien - Luftöfen 
und Stah l für die Münze - und notierte sich in seinem Reisetagebuch mehr-
fach. wa ihm \'On dem Gesehenen als zur Anwendung im Schwarzwald nütz-
1 ich erscllien18

. 

Nachdem der FOl'stmeister Gerer 1820 verstorben und Bodmer wohl ander-
weilig gebunden und abgefunden ·war - von Albert hören ·wir nichts mehr - , 
chirfi.e die Gesellschaft ihr Ende gefunden haben. Bodmer verließ 1822 nach 
dem Tode sei ner Frau Anna geb. Schultheß, die ihm sechs Kinder geschenkt 
hatte. St. Blasien und kehrte nach der Schweiz zurück. Seine Tätigkeit im 
Schwarzwald h atte sich nicht nur auf die Einrichtung m1cl Verbesserung der 
Spi nnm aschinen und dazugehörigen Vorwerke beschränkt, sondern er hatte 
auch Gewehre und Bajonette neu konstruiert, die Wasserkraftanlagen ver-
be erL u ncl sogar eine Tellerspülmaschine sowie eine kleine Bahn für den 
E, ntransport von der Küche zu den Tischen im Speisesaal gebaut. 1824 ging 
er wieder nach England. wo er iele Erfindungen machte und 1826 in Bolton 
ei ne eigene Baumwollspinnerei rrichtete. Da ihm das Klima nicht gut bekam, 

JG J 12 err ichtete Franz Buhl mit se in en beiden ö hn en und d em Karbruhe r Banki er Meerwein eine 
Baum,'.' oll spint~e re i. Die Gebr. Buhl ge hörten 1836 zu den Mitgründern rler Gesellschaft für Spinnerei 
11nd \\ ebere 1 l:. lll1ngen, der ers!Pn und ä ltc , ten pinnere i-Akliengesellschaft in Baden. 

17 An Bodmers Kanonenbau soll eeli gma nn 20 000 fl. Yerlor en haben. - In einem amtlichen Schreiben 
YOlll 15. 5. l J l wird Boclmer zweimal a ls Rittme i ter erwähnt. 

1~ So z. B. ein Luppen hammer, der [ür die Gegend Bonndorf-G raicnh a u sen wichtig se in könnte, dann 
für Albbrnck eine Einr ichlnng, mittels station ä rer Damp[maschin e n die Holz- und Kohl e nfuhr e n l eid!-
ter über die Berge zu bringen. Das Lancaster- chulsystern, eine Art Hilfsschul e, studierte e r "enau, 
da es fiir den ('hwarzwa lcl niilzlich sei n k ö nnte. Johann Georg Bodm e r und sein Tagebuch von t 16/t,, 
her. , . Helen und Pau l choch-B oclm er. Ziirich 1936. 
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k ehde e r ,,0 ,1 1829 his 183- ·wi ede r a uf das 1-i'cstland z urLicl .. rnacl1k z un ächst 
e in e Kur in sein e m B eimai.land . richtete da nn in MLin ste l' irn E: lsa f1. wieclcl' 
ein e Ba111ii-w0Uspinnerci ein 11 nd mocl e rnisicde ei ne so lche in lJ icr. Bis 18-1,8 
betä ti gte e r s ich wiede r in E ng la nd. rn acbtc E rfinclt111 0,e n. Yerhesscde Ma-
sdli11 e 11 t1nd E inricht un ge n a uf' a ll e n mög li che n Geb iete n und ·war ofL ,vci( 
se in er Zeit YoraLtS. Er wurde daher oH nicb l Yerstanden u ncl kon 11 te auch 
k e in e Reicbtürner sa mrn e ln. Vo n 1848 hi s 1860 war er in -Wien beim Bau der 
E ise llbah 11 e n tätig und k eh rte da nn n ach Züri ch z u rLi ck. 1 n der W erkzc ugfabr ik 
sein es Schwieger olrn s J. F' . R eishau e r ha Ue e r da nn noch Ge lege nh e it. \~Terk-
ze uge l l ncl ~ T erkzeu gmaschin e n z u erfind e n und z u verb esser n. die u n ler eiern 
we l tb ek a n ni.e n - Ia rn en R e isha ue rs ,,e d ri eb e n wurde n. Von ihm ge ba ute Ce-
wi nd eb ohrniasd1in e n ware n noch bi s gege n 1900 in cl e l' Ziil'icher F'ahril - in 
Betrieb. Am 29. Mai J864 starb er in sei ner Vaterstadt 

Nach Bodrn e r trat der F'reih err David von E ichthal in de n Miti.elpunkl cles 
lJ 11 ler n eh rn e ns. E:s war nie ma nd a nd e l'S a ls d er Kar l ruher .. Hofagent u 11cl 
Fabrikbes itzer in St. Blasie n" See lig ma n 11 , dem wir schon begeg11el s ind . A ls 
Soh 11 d es a us L e im e n bei Heidelberg stamm e nde n Aaron E lias Seelig ma n 11 
( l ?4?-J824). cle1· ·18 l 4 vo rn Köni g Maximili a n T. Josef YOn Bayern in den e rb-
lich e n Fre iherre nsla nd erhobe n worde n war. ist er a m J5. l1' ebr uar 1??6 z ur 
v\Telt gekommen. Mit g roßh erzoglicher Ge nehmig un g durft e r den Baron s-
t it e l a nn ehm e n und führ e n, trn tc r welchem e r YOn da a n handeltern. 

J ach Ablauf des Pachh-erhags i.i be i' d as Klosteranwesen konnte Eich lha l 
a ls A lleininh aber des Geschäfts im Jahre 182 1 das PadiLobjekl samt ei ern 
Iorclflüge l des K o nve nts käuflich erw rben t rnd nach und n ach dem Komp lex 

(bis etwa 1834) ein e ga nze A nza hl weiterer Neb e ngebä ud e. 1---fofgi.i ter und 
Liegen schaften hin z ufo ge n. 

A us de m Jahr 1821 liege n a u fohrlic-b e Nachrichte n über den U mfan g, die 
Ad und E in richtu ng des lJ nle rn ehrn e ns vo r. die un s ein anscha uliche Bild 
desselbe n vermitteln. Es war woh l e in es der becle u Le ncl ste n De uisch la nd und 
kann gewiß a ls M ustcrbeispiel e in es lnclu si:r iewerk s seiner Zeit a ngesehe n 
w e rd e n. 

Beschäftigt w urden 800 Ai-h eit er u 11d Meister, dani nler 200 Kinder t1 n Ler 
'15 Jahren , a ll es Baden er. Die jährlich e Loh ns umme wird rnil 120 000 G uld e n 
a ngege be n. Es b esta nd e n fo nf Betrieb, abteil u nge n. nä mli ch: 

1. Ma sc hin e nf a b1·ik. ,.Größi e diese r Art in Deuisch la ncL viell eicht 
a uf dem_ Kontinent. Kost barste ,Werkze uge L111cl Maschin e n a uch a n di e Cro ffö. 
M i.i nzstäHe Ma nnh eim ge liefert. "~ 0 S ie a rbeitete späler nur n och fi.i e den 
e ige ne n Bedarf. 

2. Ce wehr f ab r i k. in de e a nfä ng li ch A lberl rn i L elwa 200 sei n e r 
Lancl s leld c Gewehre a nfertigte. Sie w ohnte n im n ördlichen Konventflügel, 
de r hiernach ,.Fnrnzose nga ng·' be na n 11 l w urde. Eich thal übte hier die Polizei-
gewalt a us. 1822 w urde hierfor de r Kapitän v. A lth a us vo n cl e l' Leibgre naclier-
garcl e b e i.c l lt. H auptab nehm e1· war die badische R egie eu ng. 

,. Eise 11 -. 1---i a rn rn er - u 11 cl Sc 11 rn e l z werk. Etwa seil .1820 in Ca ng 
und l 821 noch irn A ufb a u beg riffe n. 

10 Ge ne hmi gu ng zur TilelHihrung in Baden vom 23 . 1. 1813. 
20 DiC' :.\ laschinen slanden l ang·e rerl ig in t. l3lasien und traren Ende l8J9 jn J\[annhe im ein: zur selben 

Ze il leg te Bodrner einen .. grollarligen·' Plan zur Neueinrichtung des J\lannheimer J\hinz{"P.büudes vor. 
AnclC're rse ils bezog Y. l~ichlhal von dort um 2_0 fl. eine n abgäng ige n grollen Balaneic>r fiir sc>ine 
i\ lasch in en- 1111d Gewehrfabrik in St. Blasien, auf dem der i\lünzmeister Doell J8J9 wiedernm J\fcdaillen 
priig•en so llt e. ·wieland , Bad. Münz- uncl Ce lclgeschi chle, Karlsrnhe 19-5, S. 265 ff. und ~80 rr. 
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4. Baum wo I J s pi 11 n c r c i. ,,G höi--l ZLL d e n ausgedehntesten d es Kon-
i.incn L . und. ihre vVasser-, Mu le- 11 ncl gez·wirni.en Garne w erd en de n e ng-
li , chcn Yorgezogen.·' 

3. Ch e rn i s c }1 e K u 11 s t b] c ich e für die Garne und Z·wirne. D as 
ßleicl1J1aus w urd e 11 ach de m Ankauf 1821 e r weitert u11d um ein Stockwerk 
erhöh l. 

Dazu kamen die 1 ebe nbetriebe, ·wie Sägmühlen. Fuhrpark. Gärtnerei. 
Land- und Forsl wirlscbafi.. 

vVie zu dieser Zeit d as gewallige Viereck der K losteranlage Yenvendlll1gs-
rnäßig eingete il t war. ergibt sich aus der nachfo lge nde n A ufstelhrn g. ·wobei 
die Reihenfolge. heim H a uptportal beginnend. j e·weils im U hrzeigersi nn 
a ngegeben wird: 

J. S 1 o c k : Pforte. M tzgei--wohn u ng, Nähstube, l adoffe lclörre, Baum·woll-
rnagazi 11. A1·beii.cr-woh n un ge n (Mes nerwohn un g·, Sakristei. Kirche). vVerk-
släile fLi r Cewehrfa l)l'ikat ion. Gewehr- u ncl Ölmagazin, Zeichensaal. Feilcn-
haucrc i, .Mi.iJ1 le 11 rn ache1·ei. Gießere i. Tiege lrn acherei. l i.i che ngesd1irrkamrn er, 
Ki.ichcnmäcl c-ben. Ki.ichenrneislerin. Ki.iche für Kuaben und Mädchen . 2 Speise-
sä le. 3 Vonatskam rn ern fi.ir Ki.iche und Fabrik. Garnrnagazin, Kranken-
zirn rncr, 1 A rb eilcrwoh n u ng·. Bäckerei. Ko ntor, Gipsbrennerei, Maschinen-
rnah lerei. Pförtner. 

1 J. St o k : Ge, chäHsfi.i hrer, Gastzimmer. Arbeiterwobnungen (Kirch e) . 
Arbe ikrwolrnun gen ,.Ji' ranzosengang·". Holz- und Eisendreherei und Schlos-
se rei. Ccwehrfabri l . Sp i 1111 e1·ei. Scb lafsaa l fi.ir Knaben . Spinnmeistei-, \Vol1-
1n1 ng Eicl1Lh a l. Jägerzimrne1·. ch11 le. 

l 1 1. St o c 1 : Gastzimmer, Arbeiterwoh nungen (Kirche) . Arbeiter, voh-
n u 11g·c11 ,. F' n.rnzosengang". Schrein erei 11 n d Schäft erei (Satt I erei). Spinnerei . 
.M use u rnsgescl lschaft . Arbederwoh n u 11ge n. Zimmer for Be uche, Saa lm eiste-
ri n. cb lafsaa l for Mädche11. 

l rn l' e 1 1 er waren ni ch t weniger als sieb en vV asserräde1· a ls Kraftqu e llen 
llnlergcbrachL die durch hö lzerne KanäJe a us der A lb u nd Stei na gespei l 
wu rde 11. 

11\ i ,. den ßel1·ieb wu nlen nach Eichthals Angaben jährlich verb1·au chi.: 
'.2000- 3000 Zentne1· Stab- 11 nd eb e nsoYiel Roh- und Gußeisen . 
500- 600 Zen l ner Stahl. 
mch re re JO0 Zentner Mei.a l le. 
500- 600 Släm me Eiche n. Buch en und Tannen. 
3000- J000 Zentner amerikanische Baunnvolle aus französischen 11nd nie-

derländischen lläfcn (was e in er durchsdrniltliche n Garnprocl uküon YOH 
schälz t1n gswcise l3 000 kg im Monal enLprech en dürfte) . 

Spin nerci leitet war d r gesd1ickle Mechaniker Felix pitz aus Menzen-
schwa ncl . der ,·orclem scho n Bodmers Gehilfe und vom Baron ZLl selbständigen 
Arbeile n l1 crangczoge n worden war. sehr zurn Verdruß d es Erfinders. 

Im Jahre 1832 ließ Eichi. lial hir die Spinn erei im Müh le nb a LLS zur Ver-
stärk un g du Krafi.allla 0 ·e ein e Turbine a nl egen. Da sie abe1· die Erwartung n 
ni ch l e ,·fülll c. ersei.zle er sie samt dem ·Wasserrad Yier Jahre später durch ein e 
leisl Ltn gsfähigcre nach der Bauart de Franzose n Fourneyron: es so ll die erste 
di eses Sysi.crn s a uf dem K o nt in e nt gew ese n se in. 
_ 18,5 ~ch cn_ki.c cler F'reihen s in em Mei ter pitz eine n Bauplatz beim. 

l\.l oslcr hir c tn ·'v\Toh nha us rnii. Sch e uer . Das Geschäft chirfte damals noch in 
li' lo r gc\\'cscn e in . aber fünf Jahre späte r setzte ein Rücksch lag e in. desse n 
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tiefere Ursach en t1rkundlich nicht zu erk e nn e n s ind. Es ·wird ledi g lich a uf 
ungiinstige Handelsverhältnisse verwiesen 2 1

• Eichthal ·wohni.c imm er 11 ur im 
Früh- und Spätjahr in St. Blasien , sonst in Karlsruhe22

• E r ·war a ngesehe n wi<' 
ein Fürst, lebte aber keineswegs versch-wender isch. Solan ge die Muscu rn s-
gesellschaft im Klostergebäude ihre Räume haHe, b esu chte r regelm äßig ihre 
Ab ende und spielte dort gern Karten oder Billard23

. 

Am 4. April 1840 nahm Eichthal beim Handlun gshaus Philipp Niklalls Schmidt 
in Frankfurt ein Darlehen von 600 000 fl. auf und gab dafür 11. a. Gr u nclbesii.z 
in St. Blasien als Pfand. Inwievveit diese Versch uldun g auf das Bankgeschäft 
zurückzuführen ist, müßte noch geklärt ·werden. 1843 verk aufte er der badi-
schen Domänenverwaltung die Hammerschmiede mit allen Nebengebäuden 
um 101128 fl. und Sllchte außerdem im nächsten Jahr um ein StaaLsclarlehen 
nach. Die R egierung des Oberrheiukreises b erich tete am 14. Janu ar 1845 dem 
Ministerium des Innern : 

„Das Gerücht von einem Aufhören der Fabrik in St. Blasien isi. fri.ihee 
schon zu unserer Kenntnis gekommen und hat uns mit Besorgnis erf i.illt, da 
mit Bestehen oder Fallen dieser großartigen Anstalt der Nah r un gsstand ein es 
ausgedehnten Bezirks in Frage steht." 

Da die R egierun g aber nichts b ewilligte, schenkte E ichthal am 8. September 
1845 sein gesa:rn.tes Besitztum in St. Blasien dem Ebemann seiner einzigen , J 802 

Abb. :1 ;Jas ehemalige Kloster vor dem l3rnnd von 18,-l, 
Folo im Kollcgsarchiv 

21 1840 gab es in Baclcn .105 J 52 Baumwo ll sp i nd e ln. Die g röfl( c Sp innerei ,,ar St. Blasien mil 28 000. die 
sechs g rölHe n z ä hl ten z usau1111e11 94 000. 

22 übe r v. E ich lha l s ie he Fecht. Geschichte d er Haupt- und Residenzstadt Karlsn~l:e- _1 ~1:Jsruhe 
S . 2<t3. 43~. 472. 4~: . 502,503; ferner ßrnun , Memo ir e n cl es Jelzte 11 Abtes vo11 SI. lelct. l 1ciliu 1g J8t0, 
s. 298. 

2.1 D ie Muscu 1n sg·cscll schal'l war von J851~_an im IJaus der 'Witwe Spitz mit dem_Rccht der .. Trni1.?r~~-• _fü_r 
ihr e ivlit o- li e d er . S ie veTka ufle es a n E 1chlh a ls Nachfo lger Grclher , d er es 18:>'J an Johann l3u,gcc ,ci-
pa chle le~wclch c r da rin im J'o lgc ncl e n Jahr die Gaslwirl~chafl „Z um Ilir che11'· eröff nete. 
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geborenen Tochter Carolina als Ersatz für ihr rnütterJiches Vermögen. D er 
Schwiegersohn Josef Berckm i.iJl er war Bezirksbaumeister in KarlsruheH und 
sollte mit den Hauptgläubigern ein e Ge ell schaft bilden mit der Aufgabe. das 
Fabrik un ter nehrne u fortzuführen und dem Vorbesitzer ein e j ährliche R e nte 
von 6000 fl. zu zahlen. Es beschäftigte zu dieser Zeit immerhin noch 600 Ar,.. 
beiter. darnnter 300- 350 lGnde1·. die mit 10 Kre uzern täglich b ei fr eier Station 
enllöhnt w urde n. 

Schon arn 13. September erfolgte die GrU ndu11 g der Firma „Spinner ei 
, L Bla, ie n", an ·we lcher Berclonüller mit ~110 , Hofrat Dr. Friedrich Ferdinand 
von Kersdorf i n Aug burg und Dr. med. Karl Kl1sel in Karlsruhe zu j e 8

/ 10 

beteiligt ware n. Nur die Spinn erei ·wurde 'Neiterb etr iebe n, kam aber im Fe-
bru ar 1850 zum Stillstand, und am 7. Februar 1851 mußte die Gesellschaft den 
Konkurs anmeld e n. Die revolutionäre n U nruhe n j ener Jahre mit ihrem ·wirt-
scbafLlicb e n iede1·gang m öge n v iel zur K atastrophe beigetragen haben 25

• 

D er Baron erlebte sie nich t mehr: er war b ereits 1850 verschiede n. 
Im K:onkursverfahren ·wurden Schulden in Höhe von 878 393 fl. ermittelt . 

Die Ve rwed u ng des Vermögens ergab nur 104 396 fl. , in welche sich di e Gläu-
biger ve1·gleid1sweise t eilte n. Bei der auf de n 11. Oktober· 1852 anberaumten 
Versteiger ung h atte v. Kersdorf 66 000 fl. für das auf rund 185 000 fl. taxierte 
Fabrika nwesen gebote n, doch ·wurde er von dem Augsburger Bankier J. E. 
Oberrn a ie r mit 87 000 fl . aus dem Felde geschlage n. Di e Spin nerei. umfaßte zu 
diesein Zeitpu nl t 27 000 Spi nde ln . 

Obermaier als ichtfachrnann nahm am 8. 6. 1853 den Fabrikante n Car] 
'Wi lhe l 111 Crclher i 11 Schopfheim (1803- 1890), der l l. a. 1846 die Spinnerei 
Alze nbach geg ründet hatt e, a ls Tei lh aber a uf2 6• Er soH _j edoch in1 Konsortium 
we ni g Gehör für sein e Ausbauplä ne gefunden haben llild übernahm darn1 am 
1. Mäl"Z 1854 das Geschäft allei n. Mit der Führung des Betriebs b etraute er 
1857 se in e n S hwieg r ohn Er n t Friedrich Krafft (1823-1898)2 7

• Dam.it b e-
g in 11 l ei 11 ne u.er. u ncl zwar de1· Jäng te, aber a uch letzte Abschnitt in der Ge-
schi eh le dieser K I osterspinnerei 28

• 

U nter de r sachkundige n Leitung Crethers Lllld Kraffts, '"velcher b er eits 
mehrer e Jahre in der schwiegerväterliche n l1 ahril z u Schopfheim tätig ge-
wesen war. w urde ein e gründliche R eorga ni sation des inzwiscl1e n veralteteil 
Betriebs in Angriff genorn men. Zu nächst kant d ic Verstärkung der Kraft-
a nlage n cl u rch de n . Ba u e in er n eu e n. rn.ehrere Kilometer I an ge n vVasser-
z ul e i Lu ng a n die R eih e (l860). 1861 erhie lt die Fabrik a uf der Land esa uss le l-
lu ng in l(adsr uh e e in e golde ne Medaille für ihre E rze ugnisse. 1863 waren 
schon ·wieder ci. wa 300 Arbeitskräfte an 7000 T'rosscl- und 13 000 Mu lespinde ln 
bei Arbeit uncl Broe). 

·wäh re ncl Eichi.ha l de n ü1 neren und ä ußere n bauliche n Zustand des Klosters 
ni cht wese ni.licl1 verändert hatte, griff Crether stärker. in den Bestand ein. 

2 ~ l~e rckrniill er war der Soh n des g leichnam ige n. 18-1-2 , e r slorbenen Karlsruher Baumcisle rs und wa r in 
Karlsruh gehorcn am 11. 12. 1800 und versto rb e n am 6. 4. 1K9. 

2~ Von 1836 bis 1 52 war der Baumwoll- w ie de r G,u npreis um elwa 28 °/o gesun k en. Ruf , Die Baumwoll -
1ndu lrie Badens. 1lDiss. Frk[!. 1925, S. 117. 

2G Badische Biographien IV S. 160 b .is 162. 
~. Desgl. V . 420 bi 422. 
2 8 Crclher hal nur Yon 1 56 bis 1862 auf 18 tühlcn gewob en. 
20 \ ' gl. !. B\a icr kizzen. Das Klosler und sei ne Verwendung in de 11 Ja luen 1850 bis 18~4 , nach mlind-

l1chcn B~nchtc~1. Alemanm ~che Heimat 1936 Nr. 10. Dan ach h ai. irn Juli 18,0 Großherzog Friedrich I. 
die Fabr ik bcs1chl1gi. und Kraffl mit dem Zä hrin ge r Löwenorden ausgezeichnet. 
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Er ließ zunäch l das Treppenhaus zwischen O s Ulügcl u ncl Franzoscngang-
cnHcrncn . um im ]nncrn mehr Licht zu gewinnen. 1865/6? brach er die Zwi-
sch enma uer n in a lJcn Geschossen d es O sHli.i gel h er a us und bracht e ihn glcic:h -
zeil ig auf die du rchgeh ende B1·eile se iner Vorbaulen, wodurch er j n j eclc rn 
S tocl..;: einen ein zigen groß en Arbeitssaal erzielte, ·wie sie eb e n durch die 
modernen Maschin e n b edingt waren. Die Spinn erei in der Mühle konnte er 
info lgedessen 1868 aufgeb en und d as Gebäude als Arbeilcrwolrnungen Yer-
wenclen. 

Zu dieser Zeil ·li efen 22 000 Selfaktor CM ule) - und 4000 T'ro scl pi.ncleln bei 
e in er miHJcren Arhei lerzahl. v on 260. F ast a ll e Maschinen , varen neue ler 
Bauart. Der jäh r li che Baumwoll verbral1 eh wird mit clwa 4500 Ballen an-
gegeben. also beinahe 1000 Tonnen. D er durch schniltl ich e Tagesverclien t der 
lVL,i.nn er belief s ich auf 1 fl. 12 kr. , d er Frauen auf 44 kr . 

Um 1870 zog s ich Greth er zu rück und übe rlie ß das Geschäft sein em laL-
kräftigen Sch w iegersohn, der bald buch stäblich ein er Feuerprnbe u nlerwoden 
wurde. 

Es war a rn 7. Februar 18?4, morgens elwa 5 Ohr, a ls dur ch di e U nachtsa m-
keit eines jungen Arbeiters b eim A nzünden_ der öllampe n i111 Spinnsaal des 
dritten Stoclcwerks F eu er ausbrach. Da gerade Sam stag und somit der wö-
ch en lli che P ulzlag war, b ed eckte e in e dichte Schicht Baumwollflu gs Böden 
Lmd Maschi ne11. welche d en Brand miL --Windeseile ·weiterlrug. Ba ld griff er 
a u ch auf die in das Klosterviereck eingebaute Kirche über , die an Stelle des 
K upfers mil Schind eln e in ged eckt worde n war. Die h errlich e Kuppel sti.ir z-lc 

Abb . .J, 1ach dem Brand vom 7. Februar 187.J. 
Folo im I.::ollegsarchi,· 



i 11 cl ie T iefe. m1d 6 km weit flogen die brennenden Schindeln. Bei fa. i. einem 
Meter Schnee und k li rrend em Fro t ,,raren die "\,V asserläufe fe t zugefroren. 
so daß die Lö charheiten sehr erschwert ·waren. Er g·elang ab er do ch, auf den 
Däe:h rn zwei breii.c Lücke n zu schlagen, die den Abteiflügel reUeten. Er i. 
am a 11cl e rn Morgen war di e Gefahr beseitigt. Die Fabrik ·war bis auf de11 
Cru 11d ze r störr30

• 

Woh l nahm der Fabrikherr de n ,~Tiecl cra ufba u des "\~Terl s en tschlossen in 
di e I fand. a ber gegeni.iber den Interessen des Indu striebetriebes mufüen die 
!\Li cksich ten a uf c1 ie Erha lt un g des h en ~orragcnden Baudenkmals doch zurück-
L rde11. Von D e11krna l. chu(z war noch kaum die R ede. 

Abb. 5 Das Kloster als Texti lfabr ik nac:h 1874 
Folo im Kollegsarc:hiv 

Uc n - Iord fhi gel Wranzosengaug) mit e in e m EckpaYill on , m 1 f der } ir che n-
f 1'011 L de r Klostera nlage. ba ute m an ungefähr i 11 de n allen U mr is en wieder 
auL das libl'ige abci- niedri ger als zuvor . Tn den O thof setzte man zwei Baum-
wo ll sdlllppe n. und Yor d 111 Ost flü gel wie auf desse n noch freier Grundfl äche 

nis!a ncl e in Shedbau als pinn er eisaal für 30 000 Spindeln. Dazu kam 1873 
a ls Walnz iche n, abe1· ni cht zur Zierde SL Blasiens, ein 42 Meter h oh er Fa-
b r i kse:ho rn si.ein. 

Bald hun der Betrieb wieder in die Höhe. n eu ausgestaltet und gab 500 
bis 600 Menschen Arbeit und Bro t. Er nst Friedrich Krafft gelangle zu großem 
A nse he n und wurde mit zahlre ich en Ehrenämter n b ehaut. Als er 1879 in den 
Reie:hsLng ge·wählt ,,Tu rde. prang der alte Grcther no chmal für ihn ein. um 
ihm die A usüb un g des Mandai.s zu ermöglich e n. Er gehörte diesem Parlament 

:io Fin n11s[Lihrlicher Bericht über den Brand in Alern. Ileimnl 193-! Nr. 2. 
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bi 1881 und wi d r Yo n 1884 bi 1890 a n, dem badi chen Landtag von J88-
bis 1891 und der er sten Kammer vo n J893 bis 1894. A ls Geheimer Kommer-
zienrat segnete er arn ·10. Juli t898 das Zeitliche. D er Schwiegervai.er war ihm 
am 14. November J890 vora ngega nge n. 

Nachfolge1· im vV erk v,rar sein Sohn A lfr ed. der e 1924 se in e n drei. Söhne n 
Olto, Franz rn1d Fritz l1interließ . lm Jahre 1922 hatte man die bisherige offene 
Fiandelsgesel lschaH in ein e Aktie ngesell diaft ll mgewand lt als der en Vor-
stand Otto KraHt bestellt 'vvurde. Nach der amtlichen Si.atislik von 1925 
hctrug die Zahl der Beschäftigte n 252::1 . A nfan gs de r 30er Jahre enthieli. die 
Spinnerei 22 676 Trosse!- und J.4 280 Se lfaktorspinde l.n mit de n erforderliche n 
Vorwerks- und lld fs rn aschi.ne n. A u s dre i Vl asserkraftan lage n l onni.en n or-
mal 690 PS ge,,vo nn e n werden. was aber fiü den ga nzen Betr ieb nicht a us-
r eichte. Die Feh Im e nge wurde aus de m öffentlichen Netz gedeckt, andererseits 
k.011 nte aber a uch r e ich! ich Nachtslro in abgegeben werden. 

\Vie so viele a nde1·e Uni. ernehtnun ge n fi el au ch die Spi nn e r ei S L Blasie n, 
--wie sie imm er noch firmi erte. der ,lv clt„wirtschaftskrise um l930 zum Opfor . 
Sie hatte auf ein Aki.i e nl apita l vo n 1.2 Millionen R eichs mark in den Jahre n 
von 1924 bis 1927. a ußer clern divicle nde nlosen Jahr 1926, noch j eweil s 6 Pro-
zent Dividende verteilen k önnen. 1931 unterwarf sie ich ein em Vergleichs-
verfahren. 1rnd es wurde ein Verwalter ei ngesetzt. Nach Ab-wicklung des V cr-
fah re:ns WLtrcle im Jahre ·1938 die Firma gelöscht. 

A m 16. Aug ust 1933 unterzeichn ete de r ProYinzial de r Oberdeutsche n 
Je uitenprovinz den Kaufvertrag zum Erwerb des ehrwürdigen Klosters, der 
dur ch die Vermitt lun g vo n Dr. Hackelsbe r ge r in öflinge n z us tand egekomm e n 
·war, um darin ei n ,.Ko lleg" nach dern Muster der Feldkircher Stella Matutina 
ein zurichten. ,.Das E rbe des 19. Jahrhunderts --war liquidiert, die Säkularisa-
i i on " rar YOr über 32

. " 

Günterstal 

J n dem seit 1891 n ach Freiburg eingemeindeten lieblichen Gün terstal be-
s land seit ·1221 ein Ziste rzienserinnen-Kloster. das 1806 aufgehoben wurde 
und im Sommer t807 verödete. Da di e R egien1 ng "\Vert da r a uf legte, der Be-
völkerung des Dörfleins Arbeit und Brot zu beschaffen, e ntschloß sie sich , da 
Kloster zu Fabrikzweck en zct verwerte n. und so schrieb unterm 30. overnber 
J 809 die Groflh erzoglich Badisch e Oberverwaltung in Freiburg „da zu einer 
Fabrik sehr die n lieh e. an ein e m Müh lenbach gelegene vor malige Klosler-
gebäude" zur öffe ntliche n Versteigerun g am 5. Febr uar J 8 10 aus. D er erst 
l781- 1783 um gebaute vier flü geh ge Ko1ffe ntsbau war dreistöd ig ganz aus 
Stein und enthielt 88 Zinuner und 150 Kre uz töcke, 3 Küchen und 4 tiefe ge-
wölbte Keller, die 2400 Saum33 faßten. Dazu gehörte n etwa 4 Morgen Garten 
nebst 2 ·weitere n Gärte n im Schloßhof. 2 Morgen Ackerfeld . durch das der 
Bach fließt, Scheu er , Stallun g 11 nd Ge rn i.isegarte n. D e r Taxpreis --war mit 
25 229 Gulden angesetzt. 

31 1906 waren es 276 und 1912 soga r 303, darunter 20 Jug end li che. 
32 G . chlcich S. J., Die Fabrik im Kloster im 19. Jahrhundert. Kollcgbricf 'v\'cihnachten 1953 , S. 4 bis 9. 

- Im übrigen haben h auptsiichli ch a ls Quell en gedient: 
Akten GLA E 5 r. 26, - 8 und 29 . 
·wci s, St. Bla icn, 6 Bände 18?4, GLA JiandschriHcn r. 494. 
, chmi cder, Das Be nccl ild in crklo tcr St. Blas ien. Augsburg 1929. 

33 Elwa 3200 hl. 
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Abb. 6 ,\nsichl des ehemaligen Frauenklosters der Zislerzienserinneo in Clinterslal bei Freib urg 

Lithographie von J.M. Schermer. Auguslinermuseum Freib urg 

Obwoh l diese A usschreibu 11 g nicht nur in der Freibu rgei· Zeitung 3
\ son-

dern a uch im A11 °·cmci ncn A nzeiger der D e utschen in Gotha, im Hamburger 
C'orrespo ncl cni.. im Ticderrbeinischen Couricr in Straßburg. im Kanton Aar-
ga uiscbe n Zeii.u ng blai.t in Aarm,. im Karlsr uher R egierungsblatt, im Ober-
rh ei11ischc n Pro ,·inzialblaH und in der Frankfurter Oberpostamts-Zeitung 
,·cröffc nlli cht ·worden ·war . me ldete sich kein Lieb]1aber und h at auch k ein 
1 ni.ere sc n L cl ic Obj c ki. e bcs i cb Li gt. Die ma nge lnd Pfl ege hatte allerh and 
, 'chäcle n z u1· Po lge. insbesondere a n de n Däch ern. un d so kam die R egier ung 
schließ lich a uf den Gedanken, das Kloster zum Matcrial·wert zu verkaufen. 
statt es abz uhrccl1 11. Man errcchn ei.e de n vVert der Bau stoffe mit 5800 fl . und 
de n des anstoße nd e n K lo i.ergarLe n und vier w e ii. er e r Gr undst üdce. zusam-
rncn 6¼ Jauchert und 5 Haufe n:i 3

_ mit 2305 fl .. zusamme n also 8305 fl. , , e ichen 
Betrag rnan auf 8000 Gulden abrundete. 

Zur . c lbcn Zeit im Febrnar/ t\1[ärz 18 12. rn eld ei.e icb. der l aufman n und 
Banki er Meerwein au Ka rl ruhe h ei111 Fi nanzmi nisterium mit Kaufinter-
c sc. , eh l'icb aber scho n a m 9. März w ieder ab mit der Bemerkung. daR er 
clb L YO n seiner bsicht. das l lostcr zu erwerben und dort eine Baumwoll-

und Leinwanclweberci ei nzuri ch te n. wieder abgekommen sei. es habe sich 
aber ei ne Gese ll chafL g bi ld ei.. welche e in e Baumwoll-Spin ner ci und ·Weberei 
e rricl1L e n wo ll e. Die e sei bereit. for de n Klosterbau 2500 Gulden und für die 
wcii.cr henöi.igi.en Cr undsüickc de n rtsi.ih liche n Pr is zn zahl e n. 

:; 1 \'r. 200,. 16. 12. 1809, . 1089 90, und :\r. 10 Y. l3. J. 1 10, . -ü.44. 
:l:i 1 ]laufen 1 1~ Jauchert (\lorgcn), also insgesamt rund 24 000 r1m. 



Etwa gleich zeitig ste llte a uch der forstmeistcr Gerer in ._ t. Bl asien. welcher 
be r e ii. s an der MaschiJ1enfabrik und Spinn erei in St. Bla ien beteiligt war, 
e inen Antrag ·weg n Ankaufs d es Klo ters Günterstal zwecks Errichi ung eines 
Fabriketablissements. Es ist anzunehmen, d a ß er nichl weiter Minderheits-
gesell schafte r Seelig m an ns bleibe n, sonder n sein eige ner l-forr sein ·wollte. 

Schließlich suchte am_ 2 . Mai die firma Friedrich Mez & Cornp. in Güni.er -
ta l um die käuflich e Üb erlass un g de Klosi.ers n ach und war bereil, die ge-
forderten 8000 fl. zu zahlen. D as Handelshaus Meerwcin & Co. in Karlsruhe 
i.i be rn ahrn dafür die Bürgschaft. Nach Fahnen b crg 3 0 war Mez der Buchhalter 
See lig man ns. Di e R eg ie run g ge nehmigte de n Verkauf am 4. Juni, und der 
Kaufbrief YO lll 5. September 18 l2 ]egte den Kaufpreis a uf 8000 fl. fest. zahlbar 
z u j e e inem Drittel sofort. zu Martini 1812 und 18 13 mit 5 Prozent Zinsen. Die 
Käufer ·wurden u. a . verpfli chtet, die öff nu ngen vo m K loster zu r akristci 
und der Kirche g ut zu vermauern. vVegen Benützung der ,~T asserkraft u ncl 
A nl age ein es n e uen Kanals ·wurden sie auf Vereinbarungen mit den Privaten 
,·e rwiesen. we lch e sch o n g leich n ach Aufhebun g des Klosters die Müh le. 
Schmi ede und andere eb e nge bäucl e en,·orben h atten. ln diesem Urnsi.and 
ist auch ein e der H auptsch·wierigkeiten für den Verkauf des K losters zu 
e rbli cken. 

Die neuen Besitze r gin ge n unv r z i.i gli ch dara n. rnit von St. B lasien ge-
lieferte n Maschinen und , VasserkraHanlagen eine Bau nrwollspinnerei „nach 
e ng lischer Art" einzurichte n. Sie legten hierz u eine neue, 1500 Schuh (45 rn) 
lange \ 1\T a ·serzuführu ng und e in 6 rn hoh es obersch lächtiges vVasserrad an, 
das über ein inn eres Räderwerk 15 Vorwerks- und 12 Feinspin nmaschinen 
a ntre iben k o nn te. Auch ein geräumi ges , Vasch- und Bleichhaus wurde her-
geridlLet. 

Die Gesellschaft sch ein t 1nit dem ntern ehm en a ber kein G lück gehabl zu 
h a be n. denn schon 11 ach ·we nigen Jahren. unterm 24. Juni 1817, schrieb der 
Bevo llmäch t igt e der Fabrikinhaber. Spren ger , im Freib nrger , VochenblaH~7 

di gesamte Fab r ika11 Jage mit allen Maschinen. Mobi lien und Geräi.schafi.en. 
Gärten und Feldern zu rn öffentlich en freihändigen Verkauf am. 18. August 
a us. Di e b eslc ns und so lid ein gerichtete Sp inn erei bildete ein rege lmäßiges 
Vieeeck mit dreistöckige n F lüge ln und i nsgesa ,n t 335 l reuzstöcken. Soll te sich 
a rn V ers-teiger un gstag kein Liebhaber für das Ganze fi nd en. so ,vi.i rclen arn 
fo lge nden Tag di e Obj ekte einzeln verkauft. 

Aher e rst am l8. D eze mber wurde der Verkauf der ganzen Fabrik mit 
al lc n Ökonomie- und eb e ngebäud e n, Maschinerie und \Vasserle iLun g zum 
Preis Yon 15 000 fl. abgeschlossen. Die Firma Mez & Comp. übergab sie den 
Käufern, de n Gebrüdern Be nedikt und Marquart von Her(r)mann aus , Valds-
h ut. 

1hr Vater Johannes A ntoniu s Fridolin v. Hermann (J.736- 1796) war Land-
vogt de r Grafschaft Nel le nbu rg und K.K. Rat. Von sein en zahlreichen Kindern 
ist zunächst die Tochter Maria Cons-Lancia Salesia ·waldburga Josefa zu er-
wähnen, gebore n 1,75. welche 1?97 s ich mit franz Xa ,·er Y. Kilian zu \ValcL-
hu l e helich Yerba nd. Di eser hatte schon im Jahre 1812 dort gemeinsam mit 
ihre:m jünger en Bruder Sa les ius Josef Jam,ari us (1783- 1836) ein e Baumwoll-
spinnerei gegri.indet38• di e 1817 u11ter der Firma Geb1·. v. Hermann erwähnt 

:;,; Fa hn enbergs :\[ag·a7i11 J 1, , SpinnC'rci Sl. ßlasicn, S. 54 bi s Z6. 
3, Nr. 61 , S. :-46/7 4-;-. 
~s Trcnklc, S. 250. 
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wi l'd. Benedikt Heinrich alesius war am 22. Mai 1792 in Triberg und Johann 
1 eporn uk Sa les Marquart am 5. overnber 1?95 in Stockach geboren, und nach 
übernahrn e de F'ab1·ikgeschäH in Gi.interstal siedelten beide nach dort bz,,~. 
nach Freiburg über. wo sie bis an ihr Lebensende verbliebe n3

D. 

Die 1 achrichten über die Verhältnisse des Betriebs sind ]eider dürftig. 
Lediglich berichtet 1825, dafl er sehr viele Arbeiter beschäftig·e. 
Die Maschinen seien in drei Stodcwerken verteilt und würden durch ein 
e inzi ge·, in der Mitte der Fabrik angebrachtes ""\Vasserrad angetrieben. 

Vier Jahre später tritt _jedoch die Günterstäler Spinnerei plötzlich in den 
MiHelpunkl des fol er esses weitester Kreise. In der acht vorn 3. zum 4. April 
1829 brichl dort Feuer au und vernichtet sie und dazu noch die angeba ute 
barocke Klosterkirche. Auch deren Turm stürzte mit seinen vier Glocken in 
sich zusamme n. Das sagenunnvoben e Kruzifix wurde ein Raub der Flammen. 
während die von der R eichenau stammende Heiligblutreliquie g·erettet wer-
de n 

achdem in der Freiburger Zeitung vom 6. AprilH bereits berichtet ,vor-
clen war, daß schon vor rnehreren Vv ochen Brenn toffe in den Zimmern ge-
funden ·wurden und der Brand an mehreren Stel len zugleich a usgebrochen sei, 
so daß. höchst, alu-scheinlich Brandstiftung vorliege, erschien am 9. folgende 

öffe ntliche Danksagung und 
Bei dem am 4. d. M. früh nach 1 Uhr in der Kirche und dem von Herrmann-

sehen Fabrikgebäude zu Günthersthal ausgebrochenen Brand konnte es bei 
der Scb neJ I igkeit, worn it sich das Feu er verbreitete, und dem großen Urnfa:ng 
de1· Bau .lichke ite n nur der angestrengteste n Thätigkeit gelingen, dafl wenig-
ste ns ei nze ln e Parthien der Fabrik und ein großer T h eil der 'W are1worräte 
und so nsl iger F'ahrniß gerettet, auch die Fortpfla11zu11 g des Feuers a uf die 
henacbbade n lläuser Ye1·hinder-t worden ist. Daß dieses bewirkt w urde, ver-
danke n wir der schnelle n Hülfe aus der Stadt Freiburg und den benachbarten 
Dorf chaHen des Stadt- und Landamtsbezirks, auch der kräftigen Unterstüt-
zung des groß.berzoglichen Militärs hiesiger Gar nison 11nd der Akademiker. 

Die ve rei nie Gemeinde 'Wendlingen, UffhaLLSen 1md St. Georgen hat mit 
ihrer trefflichen Spritze groHe Dienste ge leistet. 

Ind em ·wir für diese rnenschenfreL111dliche Beihi.ilfe öffentlich zu danken 
11 ns fi.i r Yerpflichtet halten , bemerken wir zugleich, daß wir ZLLr Kenntniß. der 
l1öhe rn Behörde briuge n werde n. welche Personen sich durch Selbstverle ug·-
nu ng in der Gefahr lmd Ausdauer bei der mühevol len Arbeit rühm liehst aus-
gezeichnet. 

Da hi er nächst alle Umstände darauf hindeuten, daß der Brand nicht zu-
fälli g e n Lslanden, sondern gestiftet worden ist. so fordern wir hiemit Jeder-
mann dringe nd auf, uns die Mittel zur Enthüllun g der ""\Vahrheit an 1-Ianden 
z u gebe n. und sichern dabei nicht nur Verschwiegenheit des Namens, wenJ1 
c Yerlangl wird, ondern auch ei ne bedeutende Belohnung zu, deren 
Belra 0 • später anzuzeigen wir lI ns Yorbehalten mussen. 

Freiburg. de n?. April 1829. Großherzogliches Stadtamt. 
Schaaff. 

:;:i ':· cl. 13c ke--Klüchtzncr. , lamrnta[cln des Adels des G roflh erzoglhum s Baden. Baclcn--13aclcn 1 86, 
s. 19- 19,. 
l• rei_burg und seine Umg~bungcn. 1. Aufl. Freiburg J 25, S. 342. 
Badische l-le1rnal, 1916. . 112 bis 114. 

~1 Nr. 96, . 4~5. 
Nr. 99 , . 49-_ 
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Am 13. Aplil fo"lgtc a uch ei ne öffentliche Dank agu ng des Ort gcrichts 
Günterslal für di e Rettung der \Vohnun gc n. Sche uern und , (a llun gcn 1111d 
des ganzen Dorfes-l-l. 

Fi.ir die Aufklänu1 g der ,·errn ulete n Brandsi.iftu ng ließ Großherzog Lu cl-
wig ein e Belohnung von 500 Gulden aussetzen, l l nd die Gchri.ider Y . T-lcrrnan n 
fügte n de nselbe n Betrag hin z u. wa clan n u n lcrm 23. Ap ,·i l dreimal in dcT 
Zeitung b ekanntgege ben wurde mil dem_ Ers uchen an sämtliche Behörden . 
. ,gege1rwärtigem die möglichste Publizität geben z u wo llen!"J 5 _ lrgcndcin 
Erfolg v,rar diese n Au schrcibun gen aber nicht beschieden. Der „BranclsLiHcr" 
wurde nie entd eckt. Zwar enählte Jahrze hnte später eine eh e ma li ge Magd, 
es ·wären dreimal Schwefelfäden bis i Ll den Kirchturm gelegt wmdcn-l 6• aber 
es ist auch durchaus rn ögJi ch, daß das Feuer durch Unachtsamkeit in der 
Spinn erei e ntstande n ist ·weil ma n s ich ebe n der Cefährl ichl eil der Bau rnwol lC' 
nicht genügend bewußt war und a uch keine a usreiche nd en Bckärnpfu ngsmiUcl 
zur Verfügung hatte. 

D er si.:i dl iche und ,vesHiche ] 01wentsfl i.igel waren ganz heru n lergcbran n l, 
die beiden andern bis a uf de n ersten Stock. Diese 'wurden vo11 den Gebrüdern 
von Hermann wieder bis zum zweiten Geschoß aufgebaut, wobei ihnen die 
staat liche Baubehörde die Auflage erteilt halte. lä ngs der Kirche keine fcuer-
gdährdeten Gebäudeteile rneln aufz urichlen47 • 

Ahh. 7 Ahlci Clinte,· lal 18 10 
Federaquarell. Auguslincrrnuseum Freiburg 

41 Nr. JJ 2. S. 562. 
43 Nr. JJ5 v. 25 . .J.. 1829. S. 5~8. Nr. 1J~ und 120. r 
4G Bürgc nmai e r. Der Kirchen- und Kloslerbrand ZLL Günlerslal. Brcisgaucr Chronik IV 19J2 Nr. J. "\ om 

g· leichcn Ve,·[as er: Der Ycrkauf der l lostcro-üter in CLinterslal. Fr~iburgcr Tagespost 2:-. 2. 1909. 
Tm übrig·e11 wurde di e .-on S tadtpL Bürgenmaier gc[ührle Pfarrchronik weitgehend hcrangczoge11. 

<17 Akten laa(I. J-Iochbauaml Freiburg. Die Kirche wurde 1833/34 wieder aufgebaut uncl erhielt Altürc , 
Bcichls lLihl e und Kanzel au d em chem. Kloster Tennenbach 
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Die .Fabl'ikanten gabe n 11u11 den pinn ereibetrieb auL dessen Eilnichürng 
inzwischen all eh -veraltet ge, vesen sein di.i rfte, und legten dafür in den wieder-
herge te]ILcn ß a ulichkeilc n ein e Brau er ei an . Die a n sie ausgezah lte Bra nd-
entsch ädi g un g betru g 40 000 • 

Es ist anzunehme n, daß zu dieser Zeit Be nedikt v on H ermann aus dem 
Geschäft a u denn es erscheint von j etzt an nur :noch sein Bruder 
Marqual'L a ls Fabrikinhaber, der in einem zweistöcl igen Nebengebäude auch 
eine Weberei a nlegle. Mit der Brau er ei gab es zunächst allerhand Schwierig-
keiten; da r ] ein gelernter Bra uer war, mu B.te er erst e ine Lehre in die em 
Beruf d urchrna ·hen und wurde nach manch en Schikan en e rst 1834 als Brau-
mei ter anerkanntu 0

• 

Die neue W berei wurde mi.t 30 eisern e n vVebsti.ih len aus der m echanischen 
v\T erkstäi.te -von Ludwig Merian in Höllstein ausgestattet und erzeugte Cali-
cols in veL chiede ne n Breite n, die aD Stoffdruckereien in Baden, "'Württemberg 
und Bayern abgeselzt wutden51

. Al Kraftqu e ll e diente ein 1N asserrad. 
Am 25. Juni 1840 egn ete farquart von H ermann im fünfundvierzigsten 

Lebensjahr das Zeitlich e lllJd wurde auf dem Friedhof n eben der Kloster-
kirche beigesetzt, wo das g ußeisern e Grabdenkmal noch zu sehen ist. Die 
Witwe Co nsta ntia geb. v . Z-werger, rn it der er seit 1819 verbunden war, führt e 
die Bei.riebe fort und übergab ie später ihrem ohn Anton C hristoph Mar-
quad, der a m 1. Pebruar 1821 Zll Günterstal das Licht der W elt e rblidd h atte. 

Die Bierbrauerei mit de m Kon ve nt gebäude und Felsenkeller verät1flerte 
die "'v\Titw v. Hermann schon am 24. Juni 1845 urn 30 500 fl . u nd 1 IO fl. ,,Sch l üs-
selge ld" a n den Braumeister Gustav Scheltle, so daß nur noch die "\i\Teberei 
,·er bl ieb. 

Die finanzie ll e Grundlage des Geschäft sch e i nt nach de m Ausscheiden der 
beide n Gründer nicht mehr ausreichend gew ese n zu sein . Es bi ldete sich ein e 
11 nb ·nan n le Hanclelsge ellsdiaft unter dem Namen „Mechanische Baumwoll~ 
Weberei Ci.inter i.hal", die aus fo lgenden Mitg liedern bestand: 

Oberami.srichter C luistoph von Zwerger in Biberach, 
Witwe Consi.antia von H ermann geb. von Zwer ger in Biberach, 
Pabrikant Anton von H errn an n in Gi.i ntcrstal. 
Major Danie l vo n Sieb enma nn in Aarau, 
Handelsmann P eter } riedrid1 1---li.in erwadel i 11 Le nzburg, 
Handel mann Co nrad Robert Hün erwadel in Lenzburg und 
lland e ls man n Goi.tlieb Si.eben mann in Aar au. 

Der Ce e l I ch aH ,·ertrag Yon1 f 4. Oklober 1859 wurd e am 9. D ezember 1859 
\'0tl1 Minislerium des 1n nern genehmigt. Vor\'erträge datiere n schon Y0m 
~0. Februar und ?. August 1841"2 • 

Di e wach e nd e l onku rr nz der großen vVeber e ien, b esonders des nah en 
\Viese ni.a ls. sch e in t Anton Y. H enna n n Yeran laßt zu habe n, die Fabrik seinem 
MilgesellschaHer Gottlieb ieb enmann zu Yerkaufen, der sie 1864 erwarb. 
Er li eß sich in Günter tal ni eder. baute ein rbeiterwohnhaus zur Fabrik und 

1s CLA 229/-,6~;2. 
~9 J::r. war SC' il 1829_ mil Anfonie Keiner au . Salem /1795 bis 1 73) ,·erheiiatel und sta rb am 5. 3. 1851. 

ein , ohn ll e_1nr1d1 ( 1 3-t bi 1891 ) betriPb einen Groflhancle l in Kircl:enparamenfen (Kai erslralle 73) 
S.n:1i;rh1ell fur so lche auf der Lancl esa us - tel lun g Kar l ruh e 1861 eine belob nd e Anerkennung . Diefz, 

oo GLA 229 36_:-,2. Anderer C'it wurde ab J. 11. 1 33 bis t. 1 l. 1 3J das stäclt. Gefälle an Oct ro i von 
frC'mclem Bier an , .. Hermann in Giinterslal ,·erpachtel. Verklindun,,.,b latt der tadt2"emeinde Frcibur!! 

1 r. l :- v. 14. J 1. 1 '33. " v v 

G1 d1reiber, 2. Aufl. 1 , , . 212. 
52 ,LA -29 ,6:--18. 
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ein weiteres Haus als Büro, Magazin und Stallu11 g um. Anton v. Hermann, 
der am 21. September 1852 die 182? in Achern geboren e Marie v. Bömble ge-
heiratet hatte, starb am 24. September 18?4 in Freiburg. 

Der Fabrikbetrieb Siebenmanns dürfte keinen größeren Umfang mehr 
erreicht haben, denn er ist ,•\Teder in den Listen der Industrie- und Handels-
kammer noch im. Register des Amtsgerichts Freiburg eingetragen, auch nicht 
unter d en früheren Firmenbezeichnungen. Am 18. Juli 1896 verkaufte er 
seine Betriebsstätte an die Katholische Waisenhausstiftung, die schon am 
14. November 1892 im Vollstreckungsweg von Bierbrauer Mathäus Jungmaier 
das Klostergebäude erworben hatte 5 3, und lebte noch bis zu seinem Tod am 
28. Oktober 1901 als Privatmann in Günterstal. Der gebürtige Aarauer hatte 
ein Alter von 7 4 Jahren erreich t. 

Die Bierbrauerei im Konventsbau ging nach dem Tode Gustav Scheltles 
1851 an seinen Sohn, den Apotheker Johann Nepomuk Scheltle, über, von dem 
sie , ,\Tiederum dessen Sohn Otto 1858 im Versteigenrngsweg erwarb. 1872 ver-
kaufte er sie an den Bierbrauer Josef Sehaal , der sie 1891 an Mathäus Jung-
maier veräußerte. 

Im Jahre 1894 wurde im. ehemaligen Kloster ein städtisches Waisenhaus 
eröffnet und 1905 im vergrößerten früheren , Vebereigebäude eine städtische 
Krippenanstalt. Die Betreuung der Kinder ist den Barmherzigen Schwestern 
vom hl. Vinzenz von Paul übertragen ·worden, so daß also nach fast neunzig-
jähriger Unterbrechun g ·wiederum Ordensfrauen an die altehrwürdige Stätte 
zurückkehren konnten. 

Waldkirch 

Das von dem Al.emannenherzog Burkhard I. im Jahre 915 gegründete 
a d elige Damenstift St. Margareten im Elztal war seit der Mitte des 14. Jahr-
hunderts in Verfall geraten und 1431 in ein Chorherrenstift umgewandelt 
worden. Im Jahre 1806 vnude es w ie alle breisgauischen Klöster aufgehoben. 
D as von Peter Thumb 1732-1734 erbaute St.-Margareten-Münster zählt zu 
den schön sten Barockkirch en des Breisgau s. Die ehemalige Propstei, ein statt-
liches Klostergebäude gegenüber der Kirche, ist 1755 fertiggestellt worden. 
Nach der Säkularisation diente es eine Zeitlang a ls Lazarett und zuletzt als 
K.K. Österreichisch es Medikamenten-Depot. 

Die in vValdkirch lange Zeit blühende Edelsteinschleiferei war seit den 
1790er Jahren stark zurück.gegangen, insbesondere aber seit der Lösung des 
Breisgaus von Ö sterreich. Die Steine, die aus Böhmen bezogen , ,vorden waren, 
mußten nun mit 25 Prozent des Wertes verzollt werden, dafür hatte Böhmen 
eine eigene Fabrikation aufziehen können. In Waldkirch kamen etwa 100 
Familien ums Brot, was den Amtmann Krederer veranlaßte, der Regierung 
Vorschläge zur Förderung der Baumvrnllindustrie zu machen. Er wollte all er-
dings Maschinenarbeit hi nlichst vermeiden. 

Mitte Januar 1815 meldeten sich nun die erste n Unternehrn.er, die vVebe-
reien größeren Umfangs sowohl in Elzach als auch in , Valdkirch einrichten 
wollten. Es ·war zunächst der am 18. Juli 1785 in E lzach geborene Jakob Kal-
tenbach54, von Beruf Weber, der in Mülhausen ansässig geworden war und 

63 Di e Kaufbriefe und Akten sind leider im 2. Weltkrieg vernichtet worden. 
54 Er stammte aus g·eordneten Verhältnissen und hatte sirh vom :Militär freikaufen sowie weitere 400 fl. 

za hl en können, a ls sein Vertreter desertiert war. 
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Abb. 8 Propste i l. Ma rgare len in Waldkirch 

Lith. rnn J. ilf. Schcrrne r, Auguslinermuseurn Freiburg 

z usa rn rnen mit de m Fab r ika nte n Joha rrn e 'ch ö n in Mülha usen und dessen 
Bruder Joh . Georg die P r opstei miete n od er k au fen wollte. Kaltenbach soJJ te 
de n 1 ame n h e rgeb e n u ncl die F'abr il a ls T eilhaber l eite n, für die zunächst 
30- 60 v\T bstühl e Yor gesehe n war e n. Sie sollte ab er nur die , :V eb e r ei b e-
tr eibe n un d de n Fab r iken in G i.in ter st al 1,nd St. Blasien , die nur Spinner eien 
waren, k ei nen Abbru ch tun 53 . 

Ein Bericht d s Bezirk am ts E lzach vom 23. Janua r 1815 b efaßt sich auf 
nicht weniger al 34 Seite n sebr eingeh end mit der im Elztal b eab sichtigten 

iederla sun °· dieser Untern ehmer. Sie h ätten dort b i zwei -V,,T ebrn eiste rn 
schon fünf n eu e Stühl e aufgeste ll t und -wollten a uf etwa 200 tühle n nicht 
w eni 0·er a l 600 Leu te in ahr u n g etz n. Bei de r Vorlieb e des Volkes für 
a uslä ndi ehe Erzeu gnisse müsse der fr emde Kunstfl eiß ins Inland verpflanzt 
werd n. um au länclisch e Fabrikate fe rnzuhalte n und die H andelsbilan z zu 
ak tiYieren . Gegen den E irrwand, da ß die en glischen toffe den inlä ndisch en 
doch i.i ber lege n sein ·wü r den, wird ver sich er t, daß. dies nur dann der F all sein 
k ön n te. we nn k eine englisch en Garne m ehr zu b ekommen w ä r en . Das „Web en 
k önnte h ier ge nau so gu t und w eit bi ll iger au sgeführt w erde n als in E ngland. 
D ie ei n h eimisch e n p i n ner eien b eschrä nkten ich m eist a uf mittler e G a rne 
fi.ir da E inweb n in Leinenze ug und z um Stricken , 'Nährend fi.i.r die fein en 
Gewebe nach englischer Art die Garnnmnrn ern .l00- 180 gebrauch t würden. 
Diese ko ten zu r Zeit das Pfund 2 fl. 24 k r .. w ährend die gr öb er en inländi ch en 

r,5 G L A 2261224. 
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nichl unter 3 fl. zu erhali.e n incl. Es wird dann eine ge naue Kapitalbedarfs-
rechnung aufgestellt, wo nach für 200 Stühl e mit Zubehör 3200 fl. u ncl für ein 
Vierteljahr an Löhnen 1? 550 fl. und an Materialaufwand 46 800 fL zusammen 
also 6? 550 fl . erforderlich si nd. Der jährliche U nternehrn rgewinn wird auf 
31 200 fl. veranschlagt5°. \ 'v enigstens die Hälfte der ,~r ebsüihl e rni.isse n in der 
Fabrik aufgestellt und von Gesell e n und Lehrlingen bedient werden, damit 
man sie mJter den Augen hat und von den Hauswebern der Lohn nicht so 
leicht gesteigert werden kann, man notfalls a uch auf sie verzichten könnte. 
Die Fabriken bedürften daher größerer Gebä ud e. ·wie etwa der Prop tei in 
vValdkirch, denn auch für die Anfertigung des Zette.ls seien lange Räume 
nötig, weil die Ketten n ach dem Schlichte n a n Stangen getrocknet werden 
müssen. Das Bezirksamt Elzach befürwortet sodann d n Verkauf im Inter-
esse d s wirtschaftlichen Aufschwu ngs der Ta lschaft aufs ·wärmste. 

Am 30. Januar fragt au ch der Kommerzienrat A . Voge l aus Emmendingen 
für ein Schweizer Hande lshaus n acb dem Preis der Propstei. 

Mit Kalt nbach verhandelten nun die Behörden wegen des Kaufpreises 
und der Zah l uu gsbedin g u ngen bis z um September 1815, aber ergebnislos. 
Kaltenbach gab zu dieser Zeit a n, daß er keine Beziehunge n zu den Mii lhau er 
Fabrikanten m hr habe und täglich 60 Leute beschäftige. 

Am 15. Oktober ersch ienen nun die Handelsleute Gebrüder Kapfcrer aus 
Freiburg als Kaufliebhaber und boten 6000 C ulden bar, halb vier Wochen 
n ach Zuschlag, halb bei Räumung des Gebäudes durch das Medikamenten-
Depot. Außerdem ·wünschten sie Auszahlun g der Brandentschädigung von 
1?00 fl für das abgebra nn te Ökonom iegebä ucl e als Beitrag zu dessen Wieder-
aufb au. ,,Unsere Absicht geht einverständli ch mit Jacob Kaltenbach von Elzach 
dahin, vV aldkirch zum Central Punl t der von diesem im Elzach r Thal eta-
blierten Baumwollen-"\Veberey z u machen . und diesem gerneinnützlichen Un-
ternehmen durch thätiges Mit,,\Tirk n und Beyschießung einiger Fonds eine 
größere Ausdehnung zu geben." Gleichzeitig erbaten sie ein ausschlieflliches 
Privilegium auf zehn Jahre. daß im l mkreis von 6 Stunden k ein e ähnliche 
Fabrik errichtet werden dürfe. 

Das Finanzrn.inisterium ging auf das 11 iedrige Angebot nicht ein und ord-
nete eine öffentliche Ver teigerung an. Bei dem am 13. November 1815 im 
Gasthof zum Löwen in "\Valdkirch abgel1 alte ne n Termin erschienen wohl viele 
Le ute, aber nur die Gebrüder Kapferer gaben ein ern i.haftes Geboi. ab, 6005 
G uld e n, das aber von der Regierung wiederum abgelehnt wurde. ie boi.en 
schließlich am 'I 5. Nove rn ber 8000 fl. in vier halbjährlichen Terminen, was am 
22. vom Finanzministerium an ge norn rn en ·w urde. Die auf den 24. Dezember 
datierte Kaufurkunde i.iber das Propsteigebäude nebst lnve ntar, de n oberen 
und un teren Garten vo n etwa 5/ 4 Jauchert. die Stätte der zerstörten ökonornie-
gebä ude uDd die ummauerten I-fofe n e nn t einen Kaufpreis von 8000 rheini-
schen Gulden, zahlbar in vier Halbjahresraten ab 22. November 1815 rnii. 
6 Prozent Zinsen. Für den Fall des \Vieclera ufbaus darf die Brancle ntscbädi-
gun o· in Anspruch ge nomm en werden. 

5G Die vermutlich von den U11iernehmcrn clem Arnl vorgelegte Rechnung is t ein inlere sanles Zeit-
dokument und se i desha lb in knapper Form hi er wiedergegebe11: 
pro du k i i o n : pro 'Neber ( \\l e bsluhl ) wöche ntlich 30 lab (36 rn) = 1½ S!lick, 200 Stühle = 300 
Sl li ck, jährlich 15 600 Stück. 
Ca r n ver braue IL: für 30 !ab ? ,5 Pfund, X 200 = 1500 Pfund. Pre is flir das Pfund 2 fl. 24 kr. 
(= 2.4 il .) , also 3600 fl. wöchentlich und 46 800 fl. im Vierteljahr. . __ . . 
L ö 11 n e: Vorbereilung und 'N eben pro S!iick 4,5 f1. , X 300 = 1350 f1. wöchentlich und 11 5J0 im Vi e r-
teljahr. 
C e w i n n : 2 fl. am lück , X 15 600 = 31 200 11. 
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Wegen de heanin:1gien Pri vil egimns wurden die Gebrüder Kapferer zum 
Domän en verwalter in Waldl irch vorgeladen. Tn ihrem Auftrag erschien dort 
am 2~. Deze mber 18 15 per proku.ra der Waldkü-cher Fabrik-Gesellschaft J oh . 

choe n Sohn der GeschäHsführer Johann Schoen und erklärte u. a., daß die 
Einrichlun g fi.ir 100 A rbe it ·kräfte bereits h er gestellt sei, das Sanitätsdepot 
aber noch zwei Stockwerke belegt habe. D e r Wiederaufbau der Ökonomie 
se i ber e iis \·er gebeJ1 und in Elzach arbeiten seit mehr als ein e m halben Jahr 
20 vV b ü ihl e. Eine Ver 111 ebrun g scheitert noch am Raumman gel, es soll die 
Be chäflio·tenzahl aber a uf 200 bis 300 gesteigert werden. Leider ist aus den 

kten nicht zu er sehen. in welchem Verhältnis die Gebrüder Kapferer zu 
Ka lte nbach und den choens standen: es 1 ann nur vermutet werden, daß. ie 
sieb deren Mitarbeit a ls Textilfachleute oder auch als Unterlieferanten bzw. 
Lohnweber bedie nte n 5 7

• 

Das schließlich in ein er unmittelbaren Bittschrift an den Groß.herzog er-
bete ne Privilegium wurde im Juni 1816 endgültig abgelehnt, dagegen erfolgte 
im näch ten März die Befreiung von a]J m Zunftzv\Tang und die Erlaubnis, 
Lehr linge aufzunehmen. Das · nternehme n durfte sich „Privilegirte Fabrik" 
n e nn en. 

über de n An la uf des Betriebs b erichtete die Domänenver,;valtung -w a]d-
kirch am 9. März J8J8: ,,lm Ja nuar 1816 wurde mit der "\Veber ei auf einigen 

üihl e n b ego nnen. n ach einem halben Jahr liefen 40. Das Jahr 181? ist die 
c ig 11 LI icbe Cri.i ndu ngscpoche. doch setzte die Teuerung ein und verdoppelte 
die Löhn e. Man haUe org urn das U nte rn eh111 e n, das 140- 150 Leute be-
schäfligtc. Seit ei nern Jahr ist auch eine Türkischrotfärberei eingerichtet, die 
ein e g ulc \Varc liefert. Wenn nur 1500 Stüd e jährlich gefertigt v,rerden , so 
f'li c ße n doch etwa 50 000 n. ·weniger in Ausland." 

nlerrn 14. März 18 18 beantragten die „Inhaber der Großherzogl. Badi-
sche n privilcgirte n Baunnvoll-Waren-Fabri1 in „Waldkirch Gebri.ider Kapfe-
re r" Befreiung vom Ei nfuhrzoll für die im lnland nicht h ergestellten Betriebs-
und Farb toffe. sowie zo llfreien Veredelungs erk ehr mit de r Schweiz für 
die dorthi11 zur Appretu r gehenden Gewebe. Großherzog Karl gen ehmig·te 
dies a m J4. November 1818, ersteres für v ier, letzteres für zwei Jahre. Im 
Juli J 823 beantr agte n di e Fabrikinhaber eine Verlängenrng des ersteren 
Privil eg auf echs Jahre unter Verzicht auf das Zv\Teite. Der Landesh err be-
willi 0·te dies im. ptember und b efahl gleichzeitig, den Gebrüdern Kapferer 
das höchste ,~r oh]gefallen über das Gedeihen ihrer Fabrik sowie der en Ver-
g röfkru 11 °· 11 nd VerYo llkomm nu ng zu erk ennen zu geben. 

Zwei Jahre später erbaten die Fabrikherren weitere Privilegien so„wie 
Bcfreiu ng YOrn Ch.au eegeld zwischen Waldkirch, Elzach und Freiburg, 
fern er S le ucrbefreiu ng vo rn Fabrikpersonal und Betriebskapital , wa aber 
abge lehnt wurde. 

·,Ne nn der Betrieb in der vV aldkircher Propstei auch nur mit hölzernen 
H a ndwebstühlen arbeitete, so hatte er doch b er eits die Arbeitsteilung als eine 
der Cr u nd lage n des rnocl rn e n Fabrikbetriebs ein geführt. So wird zum Bei-
pi c l in dem g roßen Bericht des E lzach er Bezirksamts von Anfang 1815 aus-

3, Kaltenbach 1.aufle sich J826 für 220 fi. als Bürger i n Waldkirch e in, auc:h für seine Kinder. Sei 11 e a u 
dem_ E ls~1fl stammende lcrau l--. ail1a rin a ~eb. ~lösch sta rb a m 16. L. 1825 ei nund v ie rz igjä hri g. Sein e 

l'..he . ch lofl er am 1-L 12. J 26 mit Jo eph a ;\Toppe r aus Waldki rch. die e r auc:h sch on alJl 
16. Jl. 1 2~, 35Jahre all, ,erlor. Am 18.9.1828 heirnlr!e e r zum dritten Mal e, und zwa r There~ia 
:':riinklr aus Waldkirch. _Srin_ Beruf wurdr_ mit Fabrik(aklor oder Fabrikm e i ler angegeben. Im 
1 olenbuclt d e r Pfarre , \\ n lclk ,rclt 1sl er n1d1! Yerze 1chne t. 'frdl. ~I ilt. YOn H e rrn IT . R a mb ach in 
\Vnldkirth. 
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geführt . daß b e onder e Facb arb eite r die Zette l (K ette n) a nfcd ige n und i n den 
"'0.1eb stuhl einlege n. während der ,Weh e !' nul' de n ne ue n A nfa ng a n ei n Rest-
sti.ick des vorh e r geb e nd e n Zettels an z ud reh e n (a nz ul nLipfe n) h ab e. 

'N enden ·w ir un s 11 un den Gebrüdern K ap fere r zu. di e einer a ngesehene n 
Freiburger K aufm a nn sfamili e an geh örte n. lhr Vater Fra nz de Pa ul a l apfc-
r e r (1736-1804) ·war e rst 1?63 a us Mi ede r irn S lubai la l nacb Freibu rg ge-
k omm en und vie r J ahre sp äter in die } a ufma n nszu 11 ft zum Falkenberg a uf-
gen omm en ·worden . in ·welcher er im Jahre 1800 das A ml des Zun flmei lcrs 
h e] leidete. 1?67 h eiratete er Maria K aiJrnT in a Sa utier a us 1, re ib urg (1744 bis 
1801 ), deren ä lter er B r uder 1--Ieinr ich ,.d er Stifter " war . Sie sche nkte ihrem 
Gatten 1.3 Kinder , d arunte r am 15. Septemb er 1772 Fran z de Paula und arn 
19. Au gu st 1781 H einri ch , die b eiden l ä ufer der "\Va ldki rch er Propstei. Die 
Brtide r h atte n 179? b zw. 1807 Sch·wes lern geeh elich t. d ie Töchter A nn a Maria 
(Nan eHe, 1775- 1849) und E lisab eth (1786- 1863) des Bankiers un d Ober-
bürgermeister s Meyer in R astatt . Am t. A 11 g ust 1804 ühern ah m F'r a nz Kapfe-
rer d. J. d as väterlich e J:--1andels- und Bankgesch äft uebst de m Gesch äftsh a us 
auf der K aiser straße und einem K apital YO n 28 000 Gulde n mit der V er-
pllich tung, au ch de n Br uder H einrich dara n teil nehmen zu lasse n. Die Firma 
Geh r . K ap fere r enh,\Ticke l t sich weiterhin so g ut . da ß di e b eiden ln h aber hald 
in den Stadtrat Y0 n Freibu rg b eru fe n ·w ur den 58 . 

Au ch die Stadt , V aldkirch sch ätzte di e Verdienste der Brüder um die He-
bun g der h eimisch e n , Virtsch aft hoch ein , ind e m sie ihn e n da E h renbü rger-
r ech t verlieh. In de r prächtig a usgestattete n P e r garn e nturkund e vom 30. Juni 
1819 h eiß t es : 

,J~Tir Bürgerm eister und R at der G r oßh er zog lich e n Baden 'sch en Stadl 
"'0.l aldkirch im Breisgau b eu r kunde n mi l Gege nwärtigem. daß d ie geeh rien 
1-Ier r en Gebrüder F r an z und H einrich K apferer, Bürger rn1 d Stadträthe zu 
F r iburg, sich um lü esige Stadt durch Errich t un g ein er Baumwollen-Weherei-
1~ ab r iq ue dahie r b esonder s verdie nt gern acht. der hi esigen l mrwoh nerschaH 
eine n eu e Nah r ungsqu elle e r öffn et und se lbste n in Zeiten all gemeiner Theue-
rung und N oth nüt Hin tansetzun g des eigen en Vorth cils v ielen dLirftige n 
Familien und Eün,\Tolrn ern den U nt rha lt ver sch afft h ab en . 

Diese das , Vohl de r hiesige n Stadt b efö r der nd e. und beso nd ers c1 ie Unter -
haltung unser er A rm en erleichternde A nstalt. deren Vortheil sich a uch auf 
b enachbarte Gem einden e r streckt, h at eb en so unsern D ank verdie nt. a"ls wir 
mit Hochach tung gege n die gen a nn te n H e rre n Gebrüder und R äthe erfi.i.llt 
w urden : Wir halten un dess, vegen Yerbu nden. beide n 1--Ierr n Gebrüder 
F r anz und H einrich } ap fer er zum Bewei e u nserer Hochachtu ng und Be-
zeu g un g unser er E rkenn t lichkeit das E h re n - Bü rgerrec h t in un serer 
Stadt "\Valdkirch zu erteilen ; stellen hiermit Jhnen gege ,rwärLjge rkunc.le 
hi rüber aus und h ab en sie mittelst U nterschrift und b eigedru cldem Stadt-
l n sigills b ekräfti geL5 9 . " 

D as dritte Jahrzehnt des J9. Jah rhunder ts ist du rch ein e n weitere n glück-
h aft en A ufstieg des Un ternehmens gek e nnzeichnet. Nach Schreiber00 beschäf-
tigte es 1825 über 100 'N eh er und insgesanit gegen 200 A r beiter verschiedenen 
Alter s und Geschlechts b ei der F abrikation von roh en n ncl gefärbten Bm1m-

68 Deulsches Ge chl echlerbuch. Görl itz 193-!, S. 201-231. Wilms, Die Zunft zum Falkenberg in Freiburg 
im Bre isgau 1484-l868. Fre iburg 1925 S. 342-3-!4. Die Gräber der Kapferer sind noch auf dem Alten 
Friedhof i n Freiburg Zll sehen . 

50 Ve rör ren tl icht in der Breisgauer Ch ronik III 1911 S. 4. 
GO 1. Au [! . 1825 S. 346. 
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wollzeugenn1 • 1 27 erhie lt n die Fabrikherren vom Kunst- und Industrieverein 
Karlsruhe für ihr rühmliches BestrebeJ) z ur Ernporbri ngun g der vater]ä11-
cli schen Industrie eine silberne MedailleG2

• Die höchste Ehr un g 'wurde ihnen 
aber am j 7. , eptern ber 1830 zuteil. als das Großherzogspaar anläßlich seines 
Antrittsbesuch im BreisgaLL die Fabrik besichtigte. Aus dem_ Umstand, daß 
es die einzige war, die der landesherrlichen Aufmerksamkeit für -würdig 
b fu nden -wurde, läßt sich immerhin ihre Bedeutung für die Zeit und die 
Land schaft erkennen. Der gedruckte Bericht über den Besuch03 mag uns für 
einige Minuten in die gute alte Zeit versetzen. __ 

,,Freitag den 17. d. M. begaben ich ihre königlichen Hoheiten in Gesell-
scbaft des J-Ienn Fürsten von Fürstenberg und dessen durchlauchtiger Ge-
mahlin, so wie der Frau Fürsti n von Hohenlohe, begleitet von Höchstihrem 
G efol ge nach der durch ihre reizende Lage und die dort blühende Fabrik der 
Gebrüd er Kapfcrer interessanten An1tsstadt ,i\T aldkirch, wo Höchstdieselben 
b ei der am Eingang des Ortes errichteten Triumphpforte von den öffentlichen 
Behörden ehrfurchtsvollst begüißt und von dem herzlichsten Jubel der her-
beigeströmten Menge empfangen, Sich durch die festlich geschmückten Straßen 
nach dem Fabrikgebäude der Gebrüder Kapferer zu verfügen geruhten. Dort 
haHen die lnhaber der F'abrik mit ihrer Familie die Ehre, Ihre königlichen 
Hoheiten am Portale zu empfangen und in das Fabrikgebäude einzuführen. 
Zugleich überreichten dort die Töchter der Stadt einige Erzengnisse der 
daselbst befindlichen Granat- und Krystall-Schleifereien, -welche huldvollst 
ange nomm e n wurden. Die höchste n Herrschaften h att n darauf die Gnade, 
die Anstalt sowohl im Ganzen, 'Nie im Einzelnen mit besonderer Aufinerk-
samkeit z11 besichtigen, und bewiesen dadurch, so -wie durch die überaus huld-
\·olle Wei e, i n -welcher Sie Sich mit den Inhabern der Fabril , unsern ehren-
werl n Mitbürgern und ihrer Familie zu unterhalte n ger uhten, auf das 
c rfreulich_-;ie, welche theil nahrnsvolle A ufmerksamkeit und welche aufmun-
icrnde Anerkennung Sie der vaterländischen Industrie und den verdienst-
vo llen Leistungen derselben chenken . ln besondere ger uhten Ihre königliche 
lloheit die F1·au Großherzogin d ie l-löd1stderselben dargebotenen Proben der 
Seidenweberei, -welche den trefflichsten Erzeugnissen dieser Art gleichkom-
men, auf das huldvollste anzunehme n. Einer gleichen gnädigen Aufnahme 
hatten ich dieselben dargebrachten Probe n auch bei der durchlauchtigen 
frauen Fürstinnen von Fürstenberg -und J-Iohenlohe zu erfreuen. Als ein en 
b sonders bemerkenswerthen Zug zarter Aufmerksamkeit und landesmüÜer -
licher IIuld haben -wir anzufohren. daß ihre königliche Hoheit die Frau Groß-
hel'Zogiu bei diesen1 für die Fabrikinhaber so ehrenvollen und hocherfreu-
lichcu Bes uch in einen Seidenstoff gekleidet -war, -welchen schon früher die 
Fabrik in die Yaterländische Kunstausstellung geschicl t hatte. Auch geruhten 
lhre königliche Hoheit, mehrere Proben der Baumwollen-Fabrikation zu be-
zeichnen, welche auf höchsten Befehl übersendet -werden sollten. Nach einem 
zweistündigen Aufenthalt begaben sich die höchsten Herrschaften auf die 
111rweit Emrncndingen gelegen e I---Iochb11rg, wohin Höchstdieselben zugleich 

(11 Nach d C' m La hre r Hinkende n Bote n 1823 wurd e auf 60 S tühl en in der Fabrik und 40 au!l erhalb ge -
a rb e itet. 50 Kind er wurden aufl erhalb der Schul zeit mit Spulen b esch äfti cr t. Die Webstühl e arbe iten 
mi l 2- J2 T rit ten . könn e n also auch .Jü in llid1 ere" Zeuge hers tell en. Es f~hlt w eni ge r a n Absat z a ls 
a n Arbei te rn . 

u~ Di e tz. . 496 . 
G3 And e nke n a n d ie Fe ier de r e rs te n Anw esenheit Ihrer Kö ni gli ch en Hohe iten d e GroßheTzoo-s Leopold 

und de r F rau Gro flh er zog in So phi e zu Fre iburg im Breisgau. Fre ibuTg 1 30 S. 81/ 2. " 
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den Amtsvorstand \"On vValdkirch und de 11 Stadtrat Heinrich Kapl'ci·C' r c rn-
zu laden geruhten." 

Franz Kapferer halte diesen Ehrentag nicht mehr e rl eben cli.irfen; e r war 
bereits am 5. März d. J. zu Bubenbach heimgegange n. Seine Nachko mm e n 
dürften an der Waldkircher Fabril nicht mehr beteiligt gewese n se in, so nd ern 
sich nur noch dem Freib urger 1-lande l gescbäft am Fiscbhrunnen, das sich 
später zu einem Bankhaus entwickelte, gewidmet habe n. Im Jahre 1823 er-
richtete Fieinrich Kapferer ein eigenes Geschäftshaus am Mü.nsi.crplatz für 
seinen getre nnt vom Bruder geführten Handel in fan11fakt11rware n (die 
heute noch bestehende Firma J. H. Kapferer & Soh n Nachf.), der nach wie vol' 
sein Hauptgeschäft blieb. Ieb en seinem Amt im Freiburger Stadtrat erhielt 
er 1833 ein Mandat für den badischen Landtag. 

Durch den Beitritt Badens zum D eutsche n Zollverein 1835 gewa nn die 
,Veberei 'weitere Absatzgebiete für ihre Cotonade lt nd Bettbarche nte. Von 
den selbstgefärbten Erzeugnissen wird das Türkischrotgarn beso nder s ge-
rühmt, da es an } arbe ngla nz und Solidität dem elsäss ische n nicht nachstehe. 
In der Fabrik ·wurden 1838 et-wa 80 W eb er b eschäftigt, danebe n aber auch 
viele I-Iausgew·erbetreibende04

• Für 1840 ·wird die Arbeiterzahl mit 120 an-
gegeben, und die Seidenzeuge galten denen aus Zürich und Lyon gleichwer-
tig 0" . 1843 sollen noch etwa 80 Arbeiter tätig gewesen ei n. 

Am 25. November 1856 segnete Heinrich Kapferer fünfundsiebzigjährig 
das Zeitliche und hinterließ. das V\T aldkircher Unternehmen seinem am 8. De-
zember 18t? geborenen Sohn Carl August. Dieser hatte am 27 . Mai l841 Maria 
Anna Sophia Gramm (1818- 1879) geehelicht lind sich wohl schon zu Lebzeiten 
des Vaters in des en Industriebetrieb b etätigt. Unter seiner Leitung errange n 
die guten und schön gefärbten baumwollen e n und gemischten Zeuge auf der 
Industrieausstellung Villingen 1858 eine ,-veitere silberne Medaille. und auf 
der Landesausstellung in Karlsruhe 1861 hat die "\Viirdigkeit für die früher 
Yerliehene Medaille wiederholt nachgewiesen: Karl K apferer-Grarnm, Baum-
wollzeugfabrikant in , Valdkirch00 . ach demselben Bericht vo n 1863 fanden 
im Betrieb außer 55- 60 Erwachsenen noch etwa 25-30 Kinder im A lter von 
8 bis 14 Jahren außerhalb der Schu lzeit Beschäftigung mit Garnspulen. Die 
Erzeugnisse werden wie folgt beurteilt: Gefärbte Garne, baumwoll en e, h alb-
vvollene, lein ene und halbleinen e Zeuge für Frauen- und Männerkleider, 
Bett- und Möbelüberzüge u sw. von gu ler Qualität und echt in der Farben,_ 

Dem Junior waren nur knapp zehn Jahre eigenverantwortlicher Tätigkeit. 
beschieden, die oft genug vo n der orge um die Erhaltung de U nternehmens 
im Konkurrenzkampf mit der aufkommende n Großindustrie über chaUet ge-
we3en sein mögen. Am 27. Juli 186? verstarb er kinderlos, noch nicht fünfzig-
jährig. Da die Erzeugung auf l:landwebstiihle n nicht mehr rentabel, das 
P ropsteigehäude aber für die Einrichtung eines maschinellen Betriebs nicht 
geeignet war, verka ufte es die Witwe am 24. Mai 1873 an cl e 11 Handelsmann 
Dominik Gaeß in Freiburg um 50 000 Gu ldcn. 

Darn.it ·war das Schicksal des vVebereibetriebs endg i.iltig besiegelt. Franz 
Dominik Gaeß ('l825- 1888) eröffnete 1874 in der ehemaligen Propstei eine 
Pension und ein Lehrinstitut, nach des en Fehlschlag 1877 n eben der Pension 

04 Schre iber , 2. Auf l. 183 S. 254. 
G5 D esg l. 3. Aufl. J840 . 263. 
60 Dietz . 39 und 400. Badenia. Heidelberg 1862 . 608/9. 
07 Dietz . 496. 
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St. Margaretha ein Hotel, in welchem am 30. September 1880 das Kaiser- nnd 
Großherzogspaar den Geburt tag der } aiserin Augusta feierte08

• Von 1891 
bis 1920 beherbergte die Propstei die Dr. Plähnsche Erziehung anstalt und 
dient either der tadt „Waldkirch zu chu lz-.,\Tecl en. 

Schlußwort 

Man darf wohl ohne Übertreibung sagen, daß. sich in den hier dargestellten 
'chicksalen der vier breisgauischen Klosterbetriebe die ganze Entwicklung 

der Baumwollindustrie von ihren Anfängen bis in unsere eigene Erlebniszeit 
wideTspiegelt. Wie in ihrem Ur prung land jenseits des Ärmelkanals finden 
wir die Erscheinungen und Perioden der Erfinder und Konstrukteure wie des 
Unver tandes und der Kurzsichtigkeit, des wagemutigen und opferbereiten 

ni.ernehmers wie des unbekümmerten Großv rdieners und Spekulanten, 
und wo sich Fürsorge für die Mitarbeiterschaft zeigte, dürfte sie in erster 
Linie als Hilfsmittel zur Erreichung des Betriebszwecks gedient haben. Es 
herr chte eben das herkömmliche patriarchalische Verhältnisa 9, wie es bis 
heute in chwarzwälder Betrieben noch nicht ganz ausgestorben ist. 

Wenn auch alle vier Fabriken dem Schwung des Industrieaufstiegs mit 
seinem Zug zur Konzentration und Standortauslese zum Opfer gefallen sind 
und keine direkte achfolge gefunden haben, so bleibt doch ihr Verdienst 
bestehen, in ihrer Zeit wert olle und wichtige Aufbau- und Entwicklungs-
arbeit geleistet und eine geschulte Arbeiterschaft hinterlassen zu h aben, die 
auf irgendeine Art wieder der heimischen Wirtschaft zugute kam. Mag einer 
oder der andere auch denken, der über der äkularisation schwebende Fluch 
habe sich an ihnen erfüllt, so gibt es doch, wie wir gesehen haben, auch 
genügend natürliche Gründe, die zum Verschwinden der Klosterfabriken 
führen mußten. 

Für die fr eundliche Überlassung der Bildvorlagen sei gedankt dem Bad. General-
landesarc:hiv in Karlsruhe, dem Kolleg St. Bla ien und dem Augustinermuseum in 
Freiburg. 

li Pro i\~emoria J?er F r. Dk .. Gaess_. fr e undlid1erwe i e zur Verfügung ge; tellt vom Besitze r , Herrn 
Bankd,r. Dr. Karl. ßutsch 1n Freiburg. Fiir ve rsd1ied e 11 e Hinw e ise hab e ich auch Herrn H ermann 
Rambach 111 1Valdk 1rch zu danken. 

c;o .. Noch JS:- k onnte ein Fabrikant berichten. dafl e r mit sein e n Arbeitern gleich am wi e mit einer 
grofle n Familie im Klo ter wohne." Ruf . 200. 
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Buchbesprechungen 

,,Vorderösterreich". - Eine geschichtliche Landeskunde. Herausgegeben vom A 1 e -
man n i s c h e n Institut unter Leitung von Friedrich Metz. Zwei Bände, 
zus. ?55 S. mit 281 Abb. - Freiburg i. Br., 1959 (Rombach). 

Die politische Entwicklung Süddeutschlands seit Beginn des vorigen Jahrhunderts 
hat zur Folge gehabt, daß die Geschichte jener Staaten, die damals in beinahe allen 
der einst vorhandenen Territorialgebilde die Erbschaft antraten, nämlich die Ge-
schid1te Badens und Württembergs, von der neueren Geschichtsforschung und -dar-
stellung vielfach und eingehend behandelt worden ist; denn jene Staaten hatten 
ein Interesse daran, sich ihre Geschichte bewußt zu machen, sie ihren Bürgern zu 
vermitteln und auch die Bestandteile, die neu gewonnen worden waren, mehr oder 
weniger in einer solchen Weise in ihr Blickfeld zu ziehen, als hätten diese Gebiete 
von vornherein auf nichts anderes gewartet, als auf die Einbeziehung in den gegen-
,värtigen Staat: ähnlich wie die Geschichte Deutschlands mindestens seit dem Kur-
fürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg bis in die Einzelheiten im Lichte der 
kommenden Einigung durch Preußen gesehen wurde, eine Blickrichtung, die nodi 
heute, z.B. durch die Neuausgaben von J. Ha 11 er s „Epodien der deutschen Ge-
schichte" weiter v,irkt. 

Das weitaus umfang-reichste Territorialgebilde, dessen Bestandteile in den ge-
nannten süddeutschen Staaten, dazu auch in Bayern, aufgingen, waren die öster-
reichischen Vorlande, insgesamt vom Arlberg und Lech bis zum Oberrhein annähernd 
9000 qkm, wovon nur die vorarlbergischen Herrschaften dem Kaiserstaate verblieben. 
Früher hatten auch noch große Teile der Nordschweiz und des Elsasses den Vor-
landen zugehört. In allen diesen ,veitgestreuten Landschaften und Städten hat die 
Landes- und Lokalforschung liebevoll gearbeitet und ist sich dabei der österreichi-
schen Vergangenheit wohl bewußt gewesen. Anders steht es mit der Geschichte Vor-
derösterreichs im gesamten, der Vorderösterreichischen Staaten, die durch die Zu-
gehörigkeit zum Hause Habsburg und durd1 weithin gemeinsame Regierung und 
Verwaltung eine Einheit gewesen sind. Seit der Zeit der sanktblasischen Historiker 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts, als Vorderösterreich noch in Blüte war, hat die 
Forschung die Vorlande im gesamten, wie sie aus der Staatenwelt verschwunden 
waren, ihrerseits aus dem Blick verloren, und die Geschichtsschreibung ihnen keine 
Darstellung mehr gewidmet. Das hat zugleich dahin geführt, daß ein Prinzip, nach 
welchem sich Staatsaufbau und -leben dieses Gesamtgebiets j eweil vollzogen hat, 
nicht herausgearbeitet w·erden konnte, daß seine geschichtliche Bedeutung im deut-
schen und europäisd1en Rahmen nebelhaft blieb, ja, daß gewisse geringschätzige 
Urteile, die einer einseitig machtpolitisch-zentralistischen Wertskala entstammten, 
sich geltend machen und, zugleich mit der ohnedies hochkomplizierten Materie der 
vorderösterreichischen Geschichte, abschreckend wirken konnten. Demgegenüber ist 
in neuester Zeit ein merkbarer Wandel eingetreten. Dieser ist zunächst den mittel-
alterlidien Forschungen zu verdanken mit ihrem neuerweckten Verständnis der Ver-
fassungsgeschichte und mit ihrem Blick über die Staatsgrenzen des 19. Jahrhunderts 
hinweg auf die historische Einheit des sch·wäbisch-alemannischen Raumes, und zwar 
nicht allein bis zum Ende der Stauf er zeit, sondern darüber hinaus auch in den habs-
burgischen Jahrhunderten. am bedeutsamen Ansätzen insbesondere durch 0. St o 1 z 
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„Geschichtliche Beschreibung der ober- und vorderö terreichischen Lande" (1943) hat 
in seiner Art wohl zum er ten Male K. S. Bader Buch „Der deutsche Süd,vesten 
in seiner territorial taatlichen Entwicklung" (1950) von dem Wesen und von der 
Bedeutung Vorderö terreichs einen Begriff zu geben vermocht. Des weiteren sind 
wir heute vielleicht eher geneigt, vergangene Größe v.rahrzunehmen auch dann, wenn 
ihr der Erfolg im inne machtpolitischer Behauptung versagt geblieben ist, und ver -
borgeneren Linien nachzuforschen, die unauffälliger, aber vielleicht um so wirk-
samer die Zukunft gestalten. 

Da Alemannische Institut unter Leitung von Friedrich Metz in Freiburg, dessen 
Arbeitsfeld ja eben dieser Raum ist, war gewiß hervorragend berufen, Vorderöster-
r eichs Wesen und Geschichte in den Kreis seiner Tätigkeit zu ziehen; es hat uns eine 
geschichtliche Landeskunde geschenkt, die, wenn auch keine Geschichte der Vorlande, 
o doch in großer Vielseitigkeit Bilder und Erkenntnisse liefert von ihrem Leben und 

Wesen im gesamten und in den einzelnen Bestandteilen, deren jeder mit Stolz sich 
al ein Teil dieses Ganzen wußte und von ihm Gestalt empfangen hat, nicht als Prä-
gung nach dem Muster einer Einheit, sondern in einer gelassenen Freiheit eigentüm-
licher Art, die österreichisches Wesen überall kennzeichnet, der man andererseits auch 
unfreundliche Benennungen gegeben hat. Das Werk ist so angelegt, daß die Beiträge 
des ersten Bandes einzelne achgebiete mit dem Blick auf die Gesamtheit Vorder-
österreichs b ehandeln, während im zweiten die Territorialgebiete je einzeln nach 
ihrem geschichtlichen Dasein im Rahmen des Habsburgerreiches geschildert werden. 
Hierbei erscheinen lediglich die althabsburgischen Besitzungen im Aar-, Thur- und 
Zürichgau nicht berücksichtigt; diese sind freilich zu der Zeit, als der Begriff und 

ame Vorderö terreichs oder der Vorlande in Aufnahme kam, schon verloren ge-
wesen. Für beide Teile de Werkes wurde eine namhafte Zahl hervorragender 

pezialkenner als Mitarbeiter gewonnen. Dabei ist e nicht zu verwundern , daß der 
Aufbau im ganzen gewisse Unebenheiten zeigt, daß die Gesichtspunkte nicht immer 
einheitlich sind, und daß manche Autoren reichliche Nachweise bringen , während 
andere ganz darauf verzichten. Für den zweiten Band muß eine Besprechung im 
einz lnen sich in dieser Zeit clnift auf den österreichi chen Brei gau beschränken. 

Zunächst gibt F. Metz eine „Landeskundliche übersieht" (S. 9- 42) der Herrschaf-
ten und Städte, die im Bereich zwischen Arlberg und Vogesen früher oder später an 
das Haus Habsburg gekommen sind, mit Hervorhebung jeweils der bemerkenswerten 
Eigentümlichkeiten. Der geographischen und geschichtlichen Vielgestaltigkeit gegen-
über wird auch das Verbindende und Gemeinsame herauszustellen versucht, wobei 
die Blickrichtung nach Wien von besonderer Bedeutung ersch eint. -- Die habsburgi-
sche Territorialpolitik schildert H. E. Fein e in seinem Beitrag „Entstehung und 
Schick al der vorderösterreichischen Lande" (S. 43- 62), vielleicht zu sehr nach dem 
Rezept einer raumpolitischen Strateg·ie, das für mittelalterliche Zeiten nur in Gren-
zen anwendbar ist. Iach Feine ist der Gedanke des schwäbischen Herzogtums in 
Forl cizung hohen taufischer Tradition der Ausgangspunkt für die vorderösterrei-
ch i ehe Territorialpolitik. Der übersieht über die territoriale Entwicklung folgt eine 
kurze Charakteri ierung der Verwaltungsgliederung und Form der Regierung. -
D em Abbröcklungsprozeß im Westen und Herab inken der dortigen Besitzungen zu 
1 eben landen tellt F. Hute r „Vorderösterreich und Österreich. Von ihren mittel-
alterlichen Beziehungen" (S. 63- 81) die Bedeutung Tirols als eines Felsens der habs-
burgi chen Stellung im Westen geg·enüber. Entsprechend war der Zuzug aus dem 
Westen nach dem Osten mit seinen reichen Möglichkeiten weitaus stärker als auf 
dem umgekehrten Weg. - Wie Huter da Mittelalter betrachtet H. Krame r „die 
Beziehungen zwischen Vorderösterreich und Österreich in der Neuzeit" (S. 82-105), 
wobei er die Vor- und Nachteile. die aus der Verbindung für den einen und anderen 
Bestandteil erwachsen sind, abwägt; das Urteil bleibt im allgemeinen zu unbestimmt 
und unent chieden. - Der Beitrag des ver torbenen 0. Stolz „Verhältnis der 
vorderösterreichischen Land zu den landesfürstlichen Regierungen in Innsbruck und 
Wien" ( . 106- 116) deutet die entsprechenden Verwaltungszusammenhänge nur an, 
beschäftigt sich vielmehr mit der territorialen Einteilung sowie Aufführung älterer 
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Beschreibungen der vorderösterreichischen Lande, entsprechend den Au führungen 
in seinem schon genannten Buch. Dabei incl Wiederholungen von Dingen, die auch 
in anderen Beiträgen stehen, nicht a usgeblieben. - 0. Reg e 1 e „Zur Militär-
geschichte Vorderösterreichs" (S. 11?- 130) stellt otizen zur W ehrverfassung· und 
.Regiment geschichte zusammen, endlich zur Kriegsgeschichte eit dem Dreißig·jähri-
gen Krieg. Eine Anzahl Träger berühmte r Iam en der österreichischen Mililär-
geschichte stammt aus den Vorlanden. - Einen sehr gehaltvollen Beitrag „Berg·ba11 
und Hüttenwesen in den Vorlanden" (S. 131- 186) liefert R. M etz mit Aufführung 
aller wichtigeren Vorhaben 1111d Betrieb e des Schwarzwalde und der Voge en, unter 
Berücksichtigung der b ergmännischen Bevölkerung und der slaallichen Bergverwal-
tung SO'Nie der Bedeulung für das Münzwesen und die Wirtschaft im allgemeinen; 
lediglich einige Bemerkungen aus dem Feld der a1lgemeinen Geschicht dürften nicht 
ganz stichfest se in. - Mit vorbildlich scharfer Abg renz un g seiner im Sinne des Ge-
samtthemas Vorderösterreich schwierigen Aufgabe hat W. J o a c k „Süclwes ldeutsche 
Kunst im Zeichen de-i· vorderösterr eichischen Herrschaft" (S. JS?-204) seinen Gegen-
stand gestaltet; er beschränkt sich auf clasj nige, was vorwiegend im Rheingebiet 
und Sch·warzwalcl auf habsburgische Anregung oder tiftung unmittelbar zurückgeht: 
Gold cluniedearbeiten, ·wapp en , Fenste r, Regierungsgebäude, das meiste aus der 
Glanzzeit der Kunst am Ob errhe in im 15. und 16. Jahrhundert. Be onder hervor-
zuhebe n i t die große Habsburger tiftung für den Chor und die Chorkapellen des 
Freiburger Mün~ters , deren Geschichte im einzelne n noch nicht uni.ersu cht ist. -
V.,T. Müller b ehandelt „Die kirchlichen Verhältnisse" (S. 205-227), wobei der meiste 
Raum den Zeiten der tli er esianisch-josephinisch en Reform gewidmet ist. Auch die 

chulverhältnisse werden b ehand elt. Le id er tritt di e Bed eutung· des Klo terwesens 
in Vorderösterreich ,,veder hier noch an anderer telle des Werkes hinreichend in 
Erscheinung. - Einen ausgezeichneten überblick mit vielen konkreten Angaben hat 
aus einer souveränen Kenntnis de Materials noch l urz vor seinem Tode F. Schaub 
,,Die vorclerösterreichische Universität Freiburg" (S. 228-244) beigetragen. 

D en zweiten Band (bei durchlaufender Paginierung) eröffnet M. W e 11 m er „Der 
vorclerösterreichische BreisgaL1" ( . 251- 325). vVähr ncl die For chung seit vielen 
Jahren sich eingehend mit dem Aufbau der zähringischen Territorialstellung im 
Breisgau b efaßt hat, wenn auch mehrfach unter Verwendung allzu „moderner" raum-
politischer Denkkategorien , liegen die Anfänge der Habsburger im Breisgau, sowohl 
in der älteren Periode wie noch bei ihrem neuen Vordringen im 13. Jahrhundert, im 
e inzelnen noch ehr im dunkeln. o ist auch die Darstellung Wellmer genötigt, über 
diese Anfänge sich lrnrz zu fassen. Eine ausführliche Erörterung findet dageg·en die 
Frage der Landgrafschaft im Breisgau seit dem überg·ang der Stadt Freiburg an die 
Habsburger. Es werden neue Zeugnisse dafür beig·ebracht, daß dieses b egehrte, in 
seiner Funktion jedoch schwer zu fassende Amt damals und noch viel später tatsäch-
lich nicht hab burgi eh g·evvesen ist. 

Für seinen Beitrag, der nicht nur Bekanntes zusammenstellt und deutet, sondern 
auch manches Ne ue erschließt, hatte Wellmer eine Quelle zur Verfügung, aus der 
bisher noch wenig geschöpft wurde. die „Brisgovia vetus et nova" von Maldoner. 
Aus dieser stammen lJ. a. achrichten über die breisgauischen Landstände seit der 
Mitte des 15. Jahrhund erts mit ihren Verhandlungen über Aufgebote, Steuern und 
Geldhilfen. Es ist danach unwahrscheinlich, daß der Anfang dieser Einrichtung in 
eine frühere Zeit zurückverlegt werden kann. Die vorherg·ehenden Einungen von 
Städten oder Adligen haben partikularen Charakter und werden auf bestimmte Zeit-
dau er geschlossen. Die Beispiele Wellmers geben eine Fülle von Einblicken in die 
Maschinerie des öffentlichen Lebens. wie Funktionieren der Landstände, Frage der 
Reichsunmittelbarkeit einiger Stände, besonders der Johanniter, Organisation des 
Aufgebots in den acht Landfahnen, ständische Priminstanz, Auseinandersetzung der 
Bauern mit ihrer näheren Obrigkeit. D er Text ist nicht immer leicht zu lesen und 
setzt clie Kenntnis mancher landesgeschichtlichen Begriffe voraus, die nicht jeder-
mann geläufig sind. Einer übersieht über die reiche Fülle des Gebotenen wäre eine 
Abteilung in Unterabschnitte zugute gekommen. In dem dankenswerten Wunsch nach 
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Bekanntmachung neuer Tatsachen aus n euen Quellen ist es b egründet, daß auf der 
anderen Seite manches unverhältnismäßig zurücktritt. So findet man b ei W ellmer 
z,var keine überschauende Beachtung der Bevölkerung ·- und vVirtschaftsverhältnisse, 
er bringt j edoch for eine früh e Epoche ,,vichtige Daten aus einer „Herdstättenzäh-
1 nng" von 14?5 und for di e Wirtschaft aus einem Bericht üb er das „Comercium" au s 
cler Mitte des 18. Jahrhunderts, der im ·wortlaut abgedruckt wird. Ein reicher An-
merkungsapparat ist dieser Arbeit b eigegeb e n. 

Von Beiträgen des zweiten Bandes, die den Breisgau betreffen, ist zunächst des 
ve rsto rbenen F . Hefe 1 e „Fr eiburg als vorderösterreichische Stadt" (S. 326- 34?) zu 
nennen. Daß. cl ieser Aufsatz fast wortgetreu dem Breisgauband der „Badischen Hei-
mat" (1941) entnommen i t , hätte angemerkt werden müssen. Von Gebieten, die zwar 
nicht zum mittelalterlichen Breisgau, j edoch zum Begriff der vorderösterreichischen 
Verwaltungseinheit gehören, b ehandelt K. Schi b „Die vier Waldstädte" (S. 348- 3?3) , 
A. Sen t i „Die I--Ierrschaften Rheinfelden und Laufenburg" (S. 3?4- 403), K. F. Wer -
n et „Die Grafschaft Hauenstein" (S. 404- 436) und P. R e v e 11 i o „Villingen, Bräun-
lingen und die Herrschaft Triberg" (S. 43?-461). Außer diesen Gebieten sind dann 
auch der Ortenau, dem Elsaß, den H errschaften und Städten Schwabens und den 
vorarlbergischen Herrschaften ausgezeichnete Monographien maßgebender Landes-
for eher gewidmet (S. 462-?54) . D er H erausgeb er darf beglückwünscht werden, daß 
es ihm gelungen ist, die h ervorragendsten Sachkenner der einzelnen Landschaften 
für das Werk zu ge,vinnen. 

Zuletzt zu dem Gesamtwerk einige kritische Anmerkungen. Des Guten zuviel 
bietet die einem Zuge der Zeit folgende allzu w eit geh ende Überschwemmung mit 
Abbildungen. Jeder Beitrag ist mit solchen bedacht worden, auch dann, wenn er , wie 
das im ersten Band vorkommt, seinem ·w esen nach zur Bebilderung kaum einen 
An]aJl bietet. So kommt es denn, daß die Bilder mit dem begleitenden Text, ja 1nit 
dem ganzen Aufsatz, den sie illu trier en , häufig keinen Zusammenhang hab en. Ein 
Beispiel für viele: S. 129 zeigt ein Bild der nächtlichen Exhumierung der Gebeine 
Andreas Hofers in Mantua durch Hauger und Genossen, die folgende Seite zeigt 
T-:lau gers Grabstein ; im Text des betreff enden Beitrags ist weder von Hofer noch von 
Jla uger noch von Mantua oder Innsbruck die Rede. 

Von einem ,-V erk wie dem vorliegenden, dem man eine Verbreitung in weitere 
Kreise wünscht, muß Zuverlässigkeit b ei Angabe von Daten der allgemeinen Ge-
schichte gefordert ·werden. Da auch dem b esten Autor einmal ein Fehler unterlaufen 
kann, wenn er nachzu chlagen vergißt, wäre vor dem Druck eines solchen Sammel-
werkes die sorgfälti ge Durchsicht von seit n eines Historikers des Redaktionsstabes 
vonnöten. Auch Widersprüche zwischen einzelnen Bearbeitern, ja selbst Wieder-
holungen könnten so b eseitigt werden; es wäre gleichsam noch das Tüpfelchen auf 
dem i bei einem aufwendigen Werk von so hervorragender Ausstattung nach dem 
inneren Gehalt wie nach der äuß r en Ersch einung. W enige Beispiele: man bleibt im 
unklaren über die „Donaustädte", wenn Ehingen auf S. 35 nicht zu ihnen g·ehört, auf 

. 44 und 49 ihnen j edoch zugerechnet wird . - Auf S. 51 ist die Herrscherzählung 
durcheinandergebracht; der 1415 geächtete Habsburger wird Friedrich VI. genannt, 
während als Gründer der Universität Freiburg Herzog Albrecht IV. erscheint. Von 
diesem wird an derselben Stelle gesagt, daJl er in Freiburg residierte, auf S. 72 macht 
Albrecht VI. Freibur g· sogar zu einem höfischen Mittelpunkt, den er zusammen mit 
se iner Gemahlin Mechthild zu einem Musenhof ausgestaltet. Dem ist entgegenzuhal-
ten, daß Albrecht in der fraglichen Zeit von seiner Gemahlin g·etrennt lebte; ferner 
erfahren wir auf S. 230, daß '-7011 den Habsburgern überhaupt keiner in Freiburg 
re idiert haL - . 128 wird der Friede von Basel zum Jahr 1?96 gestellt. - S. 129 
tammt de r Feldzeugmeister Graf Harsch aus dem Elsaß. - S. 132 waren die Zäh-

ringer Vögte der Bischöfe von Basel und S. 133 trug Martin Malterer bei Sempach das 
Freiburger Banner. - S. 289 fand der vorclerösterreichische Landtag von 1562, auf 
dem Ferdinand I. er chien , in Freiburg· tatt, nach S. 369 in Ensisheim. - S. 356 wird 
im Jahre 1415 Friedrich de r Sc:höne geächtet und S. 3?2 dringt König Gustav Adolf 
nach dem iege b ei Lützen 1632 bis nach Bayern vor. - Man bedauert auch . daJl auf 
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. 40 al Beispiel für die strategische Lage der Stadt tockach zwar die chlappe 
General Wurmsers gebracht ·wird, der große icg Erzherzog Karls über Jourdan im 
Jahre 1?99 hier dagegen k eine Erwähnung findet. 

Auf j eden Fall muß abschließend gesagt werden daß auch die kleinen Schönheits-
Ech lcr unser er Dankbarkeit keinen Eintrag tun für dieses W erk, das in der reichen 
Fülle seiner Gestaltung, seiner schönen ü ber ichtlichkeit und mit seiner Erweckung 
lange Zeit zu w enig· gewürdi gter Zusammenhänge eine Lücke ausfüllt und zu wei-
terer fruchtbar er Tätigkeit Anregungen die Menge liefert. 

F r eib urg i. Br. Wolfgang Stülpnagel 

Gustav Miinzel, D er kulpturcnzy1 lus m der Vorhalle de Freiburge r Münsters. 
Freiburg i. Br. , 1959 (Rombach). 

Die Vorhalle des Freiburger Münsters mit ihrem reichen Sku]pturenschmuck ist 
eit langem in de r] un tgeschichtli.chen Betrachtung und Forschung al ein Werk von 

besonderer Bedeutun g herausgehoben worden. Auch Gustav Münzel hat schon in 
einzelnen Aufsätzen in di e Di lrnssion über dieses Werk eingegriffen und stets eine 
e inheitliche Sinndeutung und Gestaltung dafür angenommen. In dem jetzt erschie-
nen e n Band sind alle seine genauen Beob achtungen am Bauwerk, seine Quellen-
st udien und seine umfang reichen Kenntnis ·e au der bisherigen kunstgeschichtlichen 
Literatur üb er die Freiburger Vorhalle vereinig·t zu einer erschöpfenden Darstellung 
cl ieses Kun stwerk s Lmd seiner theologischen Bedeutung. 

Zugleich mit der Erläuterung der Vorhallenskulpturen in Freiburg aus der mittel-
a lterlichen Symbolil gibt Münzel in dem ·wichtigen dritt en Kapitel der Einleitung· 
e ine Vorstellung vom Verhältnis der Kunst zum Symbol überhaupt, vom Kunstwerk 
und de r zugehörigen -Welt und dem, was Kunst i st. Dort äußert der Gelehrte nicht 
nur se ine Ansicht über das mittelalterliche Werk, von dem er ausgeht, sondern zieht 
die umm e seiner eigenen Erkenntnisse über Kunst. Es sind Einsichten, die während 
e ines arbeitsamen und glücklichen Leb ens im Umgang mit Kunstwerken gesammelt 
wurden Lmd darum schwe r,viegender sind als bloße Meinungen. Darin finden sich 
g rundlegend e Sätze , ie etwa der folg ende : ,.Je m ehr geistig·c Energien in dem Ge-
genstande vom Künstler e rfaßt und sichtb ar gemacht werden, um so bedeutender 
wird das ,Nerk." 

Gemäß diesem Satz sr1cht 1ünzel die geistigen Energien des Skulpturenzyklu s in 
Freiburg zu find en, zu b eschreiben und darin di e Bedeutung des Werkes aufzuzeigen. 
Ausg·ehend von der Baugeschichte und dem ikonographischen Zusammenhang macht 
er die Einheitlichkeit der Anordnung und gleichzeitig·e Entstehung der Figuren ein-
le uchtend klar, verfolgt dann die einzelnen Figurengruppen von den Arkaden, dem 
Gewände, den Archivolten und dem Tympanon als anschauliche Einwei ung des 
Gläubigen durch moralisch e Belehrung in die Mitte des Heilsgeschehen . Dabei geht 
cler Verfasse r j eweils ausführlich auf alle Vorschläge und Fragen der bisherigen 
Litera tur ein und wägt sie ab, um seine eigene De utung daraus zu folgern oder ent-
gegenzu etzen. D er Leser ge·winnt dadurch einen überblick über alle D etailformen 
lmcl Einzelfragen der ]konogTaphie und Skulptur und vermag sich selbst ein Urteil 
über die verschiedenen Meinungen der Forschung zu bilden. Die Genauigkeit dieser 
Einzelstudien macht es dem Leser nicht leicht ZLl folg en, aber dennoch i t die Dar-
stellung l napp und über ichtlich. so daf1 auch der Eilige, der nur etwa „nachschlagen" 
·will , sich schnell zurechtfindet. Jedes Kapitel ist auf die Einheit des Ganzen ausgerich-
tet. Diese Einheit wird deutlich faßbar (S. 288): ,,So wird hier das ganze Gedankengut 
des Christentums in der Beziehung Gottes zur Welt und 1enschheit im Bilde vor-
geführt. Die dem Menschen auferlegten Verpflichtungen, die er erfüll en muß, wenn 
c r ich ehe Gotteskindschaft b ewahren und der Verheißung teilhaftig -werden will, 
die ihm gegeben ·wurde, sind in der Form von Ermahnungen, Bei pielen und War-
nungen in der Vorhalle bildlich dargestellt ... " 
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Aus dieser Verbindung· von Heilsgeschichte (im Portal) und Ermahnungen (üb er 
den seitlichen Arkaden) , ird die D e utung der Einzelfig uren, die b esonders um-
stritten waren, etwa des „Für ten der vVelt" als des Bö en elb st, der og. ,,Sara" 
als vermutliche Königin von aha u. a. deutlich. Ein b emerkenswerter und einle uch-
tender Gedanke Münzel i t es, die sämtlich en Figuren der nörd lich en Vorhallen-
wand (alttestamentarisch e Figuren und kluge J un ghauen) unter de r einheitli ch en 
Vor tellung der Opferbereit chaft und des Opfer zu fassen. 

Vielleicht ließe sich über die kun tgeschichtliche Ableitung der Figuren au s 
traßburg noch hinausgehen und einige kulpturen a us der Isle-de-France müßten 

in die Betrachtung einbezogen werden, um di eses Verbältni nicht o eng zu sehen, 
wie bi her. Aber e muß selbst in einem o reichen Bnch ja noch etwas für die 
jüngere Generation als Frage übrigbleiben. 

Leider sind die dem Buch beigegebenen Abbildungen in k eine r Weise ausreich end, 
um den Betrachtungen des Textes nachzugehen. Man muß das vVerk von Otto Schmitt 
zu Ililfe nehmen, das aber clen Lesern nur in wenigen Fällen sofort zur H and sein 
wird. E i t schade, da.fl dadurch die an chaulich e Betrachtung, von der ja auch vie-
les abhäng·t, zu kurz kommt. lng,eborg Schroth 

Karl Joseph Röl.Her, Aus der Geschichte des Dorfes E bnet. 10? S. Freiburg i. Br. , 1959 
( elbstverlag des Verfasser s. Gesamth erstellung: Rombach & Co. GmbH, Frei-
burg i. Br.). Zu beziehen durch Herdersche Verlagsbuchhandlung (Literarisch e 
Anstalt Freiburg) und Rathaus Ebn et. 

Karl Joseph Rößler, der besonders im Landkr eis Freiburg bekannte Politiker und 
Heimatforscher, hat die Geschichte des Dorfes Ebnet im Landl r eis Freiburg h era11 s-
gebracht, das seit über 30 Jahren seine Wahlheimat ist. Das Buch erhebt k einen An-
spruch, ein ·wis enschaftlich es Werk im strengen Sinn des Wortes zu sein, verrät aber 
ein ungemein fleißiges lind gewissenh afte Quellen tudium. Obwohl auf die Ge-
schich le eine Dorfes beschränkt, gibt es die Ge chichte eines Breisgaudorfes als Typ 
wieder. chloß und 1-forrschaft b estimmten jahrhundertelang· das Geschid der Ge-
meinde. tolze. ruhmreiche Iamen klingen da auf: die der H erzöge von Zähringen , 
der Grafen von Freibur g·, der Schnev1-elin von Landeck und vor allem der H erren von 
Sickingen-Hohenburg, die lange Zeit al Kanzler von Vorderösterreich in dem von 
ihnen erbauten chloß in Ebnet r esidier ten und in der Sickinger gruft ihre l etzte 
Ruhestälte fanden, bis zu den Freiherren von Gayling-Altheim, zu deren Ge chlecht 
die jetzige Schloßherrin FreifraLl Elisabeth von zur Mühlen zählt. 

Auch di e Kapitel über clas W erden des Dorfes, seine Kirch e und Pfarrei, seine 
chule, sein Besitztum und die Kämpfe um dasselbe im Laufe ein e Jahrtau sends, 

seine Verwaltung und eine Bürger sind nicht nur für die Einwohner der Gemeinde 
Ebnet lesen wert, auch Heimatforscher und andere an der Geschichte der enger en 
Heimat Intere ierte werden gern nach cl er in gediegen er Aufmachung h erau sgege-
benen chrift greifen. 

Der Verfa er verzichi.et b ewußt auf volkskundliche Abhandlungen, Brauchtum, 
iHen und Sagen. Er trifft eine klare Scheidung zwischen Ortsgeschichte und H eimat-

kunde eines Dorfes. 
Die Arbeit ist in j eder Hin icht ·wertvoll, g ut und aufschlußreich. Die e warm-

herzig Biographie dörflicher H eimatg·eschichte dürfte sicherlich die b eglück ende 
Au [gabe erfüllen, weit in die Fremde hinausgesprengte Ebneter w enigsten in Vfort 
und Bild mit dem Herzen der Heimat in Verbindung zu halten. A11ch darüber hinaus 
wird sie bei allen Heimatfreunden Beachtung finden. Rob erl Morstadt 
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